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Göttliche Körperflüssigkeiten und -ausscheidungen nehmen in vielen Religionen 
eine bedeutende, wenn nicht gar zentrale Rolle ein. Das Alte Ägypten bildet hier 
keine Ausnahme. Die altägyptischen Götter verfügen über Blut, Speichel sowie Mut-
termilch. Wie ihr menschliches Pendant erbrechen sie sich, werden krank, leiden 
unter Schweißausbrüchen, ziehen sich eiternde Wunden zu oder – wie im Fall des 
Osiris – sterben gar und sondern Leichenflüssigkeit ab. Im Gegensatz zu den mensch-
lichen Sekreten wohnen den göttlichen Körperflüssigkeiten jedoch schöpferische 
und/oder destruktive Kräfte inne. Sie dienen als Umschreibung der Herkunft kost-
barer Opfergaben sowie lebensspendender Güter, wenn es z.B. heißt, dass der Nilgott 
Hapi das Überschwemmungswasser ausspeit und der Erdgott Geb die Vegetation 
erbricht.
In ihrer Dissertation behandelt Natalie Schmidt nicht weniger als 15 göttliche Kör-
perflüssigkeiten und -ausscheidungen sowie den ägyptischen Begriff rd_w und unter-
sucht dabei verschiedenste Quellen, die von den frühen Pyramidentexten bis hin zu 
den Tempeln der griechisch-römischen Zeit reichen. Die Arbeit beinhaltet eine Zu-
sammenstellung, Analyse und Auswertung der Körperflüssigkeiten und -ausschei-
dungen der altägyptischen Götter und ist das erste Gesamtwerk zu dieser Thematik, 
das alle bekannten göttlichen Fluide samt ihren vielfältigen Funktionen und ihrem 
Facettenreichtum einschließt. 
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1 Einleitung 

Körperflüssigkeiten und -ausscheidungen göttlicher Wesen nehmen in vielen Religionen eine 
bedeutende, wenn nicht gar zentrale Rolle ein. So wird im Christentum der Wein liturgisch 
als Blut Jesu Christi ausgedeutet. Zudem gilt das sogenannte Schweißtuch der Veronika, 
welches der Legende nach das Abbild des Antlitzes Christi tragen soll, bis heute als 
hochverehrte Reliquie und fand als Vera icon Eingang in die christliche Bildwelt. In dieser 
ist ebenso das Motiv der Maria lactans, das wohl der ägyptischen Ikonographie (Isis lactans) 
entlehnt ist, weit verbreitet.1 Darüber hinaus wohnt dem Glauben nach im hinduistischen 
Indien nicht nur der Milch des als heilig verehrten Rindes eine reinigende Kraft inne, 
sondern es dienen auch Dung und Urin des Tieres zur Herstellung von ritueller Reinheit. So 
können metallene Gefäße, welche eine Verunreinigung durch menschliche Ausscheidungen 
erfahren haben, nach einer siebentägigen Reinigung in Kuhurin erneut in Ritualen zum 
Einsatz kommen.2 Wie das zweite Buch der Metamorphosen von Ovid weiterhin belegt, 
verwandelten sich in der griechischen Mythologie die Töchter des Helios in ihrer Trauer in 
Bäume, aus deren Rinde schließlich die Tränen der Heliaden drangen und folglich in der 
Sonne zu Bernstein aushärteten.3 Des Weiteren bezeichneten die Azteken Edelmetalle wie 
Gold und Silber als „Götterkot“ (teokwitlatl).4 Wie diese Beispiele aufzeigen, integrieren 
und thematisieren diverse Religionen aus unterschiedlichen Zeiten und verschiedensten 
Räumen göttliche Körperflüssigkeiten und -ausscheidungen. Ebenso bildet das Alte Ägypten 
keine Ausnahme. In zahlreichen Quellen lässt es seine Götter und Göttinnen speien und 
erbrechen sowie Schweiß und Tränen vergießen. Die altägyptischen Gottheiten verfügen 
über Augen- und Nasensekret, ziehen sich blutende sowie eiternde Wunden zu oder – wie im 
Fall des Osiris – sterben gar und sondern Leichenflüssigkeit ab. 

1.1 Altägyptische Götterkörper und ihre Ausscheidungen 

Bildnisse der Körper altägyptischer Gottheiten sind in unzähliger zwei- und dreidimen-
sionaler Form erhalten. Diese zeigen die Götter oft in anthropomorpher Gestalt oder als mit 
menschlichem Leib und tierischem Kopf ausgestattete Mischwesen. Darüber hinaus finden 
sich rein tierische Darstellungen von Göttern, die entweder ein bekanntes Tier abbilden oder 
aber mehrere Tierarten in sich vereinen und beispielsweise als falkenköpfiges Krokodil oder 
sogar als Kombination aus Reptil, Nilpferd und Löwe auftreten.5 Letzterer leiht auch dem 
Sphinx seinen hockenden oder liegenden Leib, der von einem Menschen-, Falken- oder auch 
Widderkopf bekrönt sein kann. Gestützt werden die bildlichen Quellen durch textliche 

1 Zu den Analogien s. u. a. LANGENER, Isis lactans – Maria lactans. S. zu der stillenden Isis Kap. 8. 
2 So nach Baudhāyana-Dharmasūtra; vgl. VON LIEVEN, in: SAK 40 (2011), 296. 
3 Vgl. HOLZBERG/ZIMMERMANN, Metamorphosen, 110f., 364–366. 
4 Vgl. DÜRR/THIEL, in: Indiana 9 (1984), 198. 
5 S. zu den Körpern von Göttern und ihrer tierischen Gestalt z. B. MEEKS/FAVARD-MEEKS, Dieux égyptiens,

84ff. sowie MEEKS, in: MALAMOUD/VERNANT, Corps des dieux, 171ff. 
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Hinterlassenschaften, die auf die Wesenszüge, aber auch auf das Äußere der göttlichen 
Gestalt eingehen. Handelt es sich dabei um eine tierische Form, so statten sie diese mit 
Federn oder Fell, einem Schnabel oder mit Giftzähnen aus. Der menschengestaltige Gottesleib 
wird dabei textlich mit einer Haut aus Gold und einem ehernen oder aus Silber bestehenden, 
unvergänglichen Skelett versehen, während göttliches Haar als lapislazulifarben beschrieben 
wird.6 Betrachtet man die Flüssigkeiten und Ausscheidungen der Gotteskörper, so entsprechen 
diese hingegen weitgehend ihrem menschlichen Pendant und folglich fließt auch durch 
göttliche Adern im Alten Ägypten rotes Blut.7 Bedingt durch ihre tierischen Mischformen bzw. 
Manifestationen wird die Palette der göttlichen Fluide zusätzlich um Sekrete, die für das 
entsprechende Tier charakteristisch sind, erweitert. So verfügt ein schlangenköpfiger Gott 
beispielsweise über das Toxin des Reptils. Wie folgende Untersuchung aufzeigt, wohnen den 
göttlichen Sekreten jedoch schöpferische und/oder destruktive Kräfte inne. Sie dienen ferner 
als Umschreibung der Herkunft kostbarer Opfergaben, wie z. B. Salben oder Mineralien, sowie 
lebensspendender Güter – so beispielsweise, wenn göttlicher Speichel als Überschwem-
mungswasser identifiziert wird oder Erdgott Geb die Felder erbricht. 

1.1.1 Zur (Schrift-)Form der Körperflüssigkeiten und -ausscheidungen 
Körperflüssigkeiten werden im Ägyptischen häufig anhand ihres beigegebenen Determi-
nativs als (aus-)fließende Substanzen charakterisiert: So wird ihnen oft die Kennzeichnung 
für Wasser ( ), ein ejakulierender Phallus ( ), ein tränendes Auge ( ) oder ein speiender 
Mund in Frontal- ( ) bzw. Profilansicht  beigegeben. Ferner kann auch eine 
sekretierende Pustel ( ) eine Flüssigkeit des Körpers begleiten. Diese ist jedoch ebenso wie 
ihr ohne Ausfluss gebliebenes Pendant ( ) negativ assoziiert, da beide häufig Worte, die 
einen krankhaften oder unreinen Zustand beschreiben, begleiten.8 Weiterhin können Deter-
minative nicht nur auf die flüssige, sondern auch körnige Konsistenz ( ) einer körperlichen 
Ausscheidung verweisen. Ferner identifizieren sie bestimmte Absonderungen, wie z. B. Ex-
kremente ( ), oft sehr eindeutig, während andere Substanzen mit weniger aussagekräftigen 
Beigaben versehen wurden. Dabei sind insbesondere für die griechisch-römische Zeit die 
Formen des speienden Mundes (  bzw. ) hervorzuheben, die eine Fülle von Flüssigkeiten 
unabhängig von ihrer Austrittsquelle begleiten.9 Wie eine Untersuchung der Verwendung 
des frontal abgebildeten, speichelnden Mundes ( ) als Determinativ innerhalb der Sarg-
texte zeigt, ist hier bereits ein ähnlicher Gebrauch zu beobachten, der darauf zurückzuführen 
ist, dass der Terminus r# nicht nur den Mund, sondern allgemein eine Öffnung bzw. Körper-
öffnung bezeichnet.10 

Darüber hinaus werden Körperflüssigkeiten und -ausscheidungen oft als Kollektiva 
wiedergegeben und können somit in pluralischer oder singularischer Form auftreten. Oft 
beziehen sich metaphorische Ausdrücke für körperliche Absonderungen auf eine charakte-

6 Vgl. MEEKS/FAVARD-MEEKS, Dieux égyptiens, 89; vgl. HELCK, in: LÄ II, Sp. 816, s. v. Gottesleib. S. zu einer 
einschlägigen Beschreibung des göttlichen Körpers auch Kap. 15.1.1. 

7 So auch MEEKS/FAVARD-MEEKS, Dieux égyptiens, 108. 
8 S. zu diesem Determinativ sowie einem Verweis auf eine alternative Interpretation Kap. 2, Anm. 3.
9 S. dazu auch Kap. 2 (Einleitung) u. 2.6.
10 S. für die ausführliche Untersuchung Exk. I. Für andere Interpretationen des vielseitig anwendbaren 

Determinativs des im Profil dargestellten speienden Mundes s. JANSSEN, in: BRADLEY/LEONARD/TOTELIN, 
Bodily Fluids in Antiquity, 143f. sowie AUDOUIT, in: CÁRCAMO et al., Current research 2019, 143f., die 
ebenfalls das äußere Erscheinungsbild und die altägyptische Terminologie der Körperflüssigkeiten 
thematisiert und den Mund samt seines Speichels als „representatives of the ‘body fluids’ category“ auffasst. 
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ristische Eigenschaft dieser, wie beispielsweise auf ihre Farbe oder ihren Geschmack – wenn 
Milch z. B. als HDw/HDt „Weißes/die Weiße“ oder als bnjt/bnjw „die Süße/Süßes“ bezeichnet 
wird. Weiterhin liegen ideographische Schreibweisen vor. So kann unter anderem der 
männliche Samen als mtwt nur mit dem ejakulierenden Phallus geschrieben werden oder das 
weinende Auge  steht für das Lexem rmj samt seiner Wortverwandten ein, sodass die 
Interpretation des Ideogramms und somit seine Lesung und Übersetzung kontextabhängig 
bleiben (für  z. B. als rmj „weinen“, rm(w)t „(Be-)Weinen; Weinen“ usw.).11 

1.1.2 Forschungsstand 
„The subject of divine fluids has not yet been fully addressed and would itself make a 
fascinating booklength study”12 – so angemerkt von Terence DUQUESNE innerhalb eines 
bereits im Jahre 2000 publizierten Aufsatzes.13 Wie viele vor und nach ihm, befasste auch 
DUQUESNE sich in dem besagten Artikel hauptsächlich mit einer göttlichen Flüssigkeit, 
während es an Werken, die sich mehreren Fluiden widmeten, mangelte.14 Vor allem Unter-
suchungen der altägyptischen Kosmogonie besprachen in diesem Zusammenhang mehr als 
nur eine (göttliche) Körperflüssigkeit. So stellte beispielsweise BICKEL unter anderem den 
göttlichen Samen, Speichel und Schweiß sowie das rDw als kreative Substanz heraus.15 2009 
folgte eine Untersuchung des Körperkonzeptes der Sargtexte, die NYORD vorlegte. In dieser 
widmete er gleich mehrere Kapitel den dort genannten Körperflüssigkeiten, ihren Funktionen 
sowie ihrer wechselseitigen Beziehung.16 2011 erschien weiterhin ein Artikel, der die 
Ambiguität der Bewertung körperlicher Ausscheidungen in den Vordergrund stellte. In 
diesem behandelte VON LIEVEN vor allem Leichensekret, Exkremente sowie Harn, verwies 
aber zusätzlich auf Tränen, Menstrualblut, Blut sowie Samen und stellte heraus, dass 
beispielsweise Kot in der Regel textlich negativ bewertet wurde, jedoch als göttlicher Stuhl 
eine besondere Behandlung erfuhr und als materia sacra galt.17 Mit der ambivalenten Natur 
der Milch und des Blutes hat sich zudem SPIESER 2014 auseinandergesetzt.18 

In den letzten Jahren befasste sich die Forschung eingehender mit Körperflüssigkeiten 
toter und lebendiger Leiber und so besprach EATON die in den Pyramidentexten belegte 
Terminologie der Verwesung und untersuchte in diesem Kontext u. a. fdt, rDw und Hw##t.19 
„Death and the right Fluids“ war auch das Thema eines Aufsatzes von PEHAL und 
PREININGER SVOBODOVÁ, der 2018 erschien und sich zur Menstruation, Milch, rDw und 

11 Für eine ausführliche Besprechung der Terminologie der einzelnen Körperflüssigkeiten s. die Einleitungen 
der entsprechenden Kapitel.  

12 DUQUESNE, in: CCdE 1 (2000), 56.  
13 Dabei verweist DUQUESNE u. a. auf die bis zu dem Erscheinen seines Aufsatzes erfolgte Untersuchung von 

STRICKER, der sich mit der Reproduktion und den ihr zugehörigen Flüssigkeiten auseinandersetzte 
(vgl. STRICKER, Geboorte van Horus II, 87–147). Ferner nennt DUQUESNE das 1920 erschiene Werk von 
PREISIGE, dass sich mit dem „göttlichen Fluidum“ auseinandersetzt, welches PREISIGE aber als „geistige 
Sonnenmaterie, die das persönliche Ich des Urgottes darstellt“ definiert (PREISIGE, Vom göttlichen Fluidum, 5). 

14 Als Beispiele seien hier WESTENDORF, in: ZÄS 92 (1966), 144ff., der das Blut der Isis thematisierte, oder 
WINKLER, in: GM 211 (2006), 125–139, der sich mit dem rDw des Osiris auseinandersetzte, genannt. Weitere 
Literaturverweise zu der entsprechenden Körperflüssigkeit oder -ausscheidung finden sich innerhalb der 
jeweiligen Kapitel.  

15 Vgl. BICKEL, Cosmogonie, 76ff.  
16 Vgl. NYORD, Breathing Flesh, 321ff. (Kap. 6.2) u. 459ff. (Kap. 9.3). 
17 Vgl. VON LIEVEN, in: SAK 40 (2011), 287–300. 
18 Vgl. SPIESER, in: Mél. Dunand.  
19 Vgl. EATON, in: ZÄS 145(1) (2018), 49f. u. 51ff. 
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Samen äußerte. Dem Prozess des Todes und somit auch den damit einhergehenden Sekreten 
hat DOBBIN-BENNETT ihre bislang unveröffentlichte Dissertation (2014) gewidmet, auf 
deren Inhalt ein 2021 erschienener Beitrag einen Ausblick bietet. Dieser behandelt auch die 
Sekrete, die DOBBIN-BENNETT mit dem Zersetzungsprozess in Verbindung bringt.20 

Mit der altägyptischen Wahrnehmung von Körperflüssigkeiten setzten sich ebenso zwei 
kürzlich erschienene Aufsätze von AUDOUIT auseinander.21 Ferner luden im September 2019 
AUDOUIT, MATHIEU und PANAITE zu einem in Montpellier stattfindenden Symposium mit 
dem Titel Les fluides corporels en Égypte et au Proche-Orient anciens. In diesem Rahmen 
wurde neben zahlreichen Vorträgen auch ein Auszug der vorliegenden Untersuchung 
vorgestellt. Die von den Gastgebern edierten Akten sollen in Bälde erscheinen und werden 
unter anderem unterschiedliche Beiträge zu Schweiß, Tränen, Blut und Exkrementen sowie 
dem hier näher untersuchten jnf-Augensekret beinhalten.22 

Eine spezifische Untersuchung göttlicher Körperflüssigkeiten und -ausscheidungen in ihrer 
Gesamtheit fehlte bisher.23 Die vorliegende Studie schließt diese fachliche Lücke und folgt 
damit dem bereits vor mehreren Jahrzehnten geäußerten Appell von DUQUESNE.  

1.1.3 Quellen, Fragen und Zielsetzungen der vorliegenden Untersuchung 
Das vorliegende Werk beinhaltet eine Zusammenstellung, Analyse und Auswertung der 
Körperflüssigkeiten und -ausscheidungen der altägyptischen Götter und legt somit das erste 
Gesamtwerk zu dieser Thematik vor, das alle bekannten göttlichen Fluide samt ihren viel-
fältigen Funktionen und ihrem Facettenreichtum einschließt. Dabei umfasst die Untersu-
chung einen Zeitraum von ca. 2500 Jahren, beginnt mit den Pyramidentexten und endet mit 
den Tempeln und Papyri der griechisch-römischen Zeit, wobei sie hauptsächlich auf 
hieroglyphischen und hieratischen Quellen basiert. Diese reichen beispielsweise von mytho-
logischen und hymnischen Texten bis hin zu funerärer Literatur, Tempel-, Stelen- und 
Statueninschriften sowie magisch-medizinischen Manuskripten und sind somit zahl- und 
variantenreich. Die medizinischen Handschriften sind im Hinblick auf die Tatsache, dass 
göttliche Körperabsonderungen mit den menschlichen größtenteils identisch sind, von beson-
derer Bedeutung und bieten Einblick in anatomische, physiologische und pathologische 
Vorstellungen, die sich auch in der Mythologie des Alten Ägypten niedergeschlagen haben. 
Ferner beinhalten die folgenden Kapitel nicht nur das altägyptische Wissen über die entspre-
chenden Körperausscheidungen, sondern stellen diese zudem auch einer modern-
medizinischen Definition gegenüber. Darüber hinaus ist die Götterwelt des Alten Ägypten 
eng mit der Natur verbunden und von exakten Beobachtungen dieser geprägt, auf die die 
folgende Untersuchung ebenfalls vergleichend eingeht. Weiterhin sind in Kapiteln, die eine 

 
20 S. für die Dissertation DOBBIN-BENNETT, Rotting in Hell (unpubliziert). Für den Beitrag s. DOBBIN-BENNETT, 

in: BRADLEY/LEONARD/TOTELIN, Bodily Fluids in Antiquity, 143f. Die darin vorgenommene Zuweisung der 
Körperflüssigkeiten ist jedoch nicht unumstritten (s. Exk. I, Anm. 226). 

21 Vgl. AUDOUIT, in: CÁRCAMO et al., Current research 2019; vgl. AUDOUIT, in: MOUTON, Flesh and Bones, 39–67. 
22 Der eingereichte Beitrag ist als „jnf als göttliches Augensekret“ überschrieben und erscheint als SCHMIDT, in: 

AUDOUIT/MATHIEU/PAITE, Les fluides corporels (i. V.). 
23 Zu einigen der göttlichen Ausscheidungen äußerten sich wie bereits erwähnt Werke zur altägyptischen 

Kosmogonie (s. o.). Ferner gehen MEEKS und FAVARD-MEEKS in ihrer Studie des göttlichen Alltags in aller 
Kürze auf die Körperflüssigkeiten ägyptischer Gottheiten ein (vgl. FAVARD-MEEKS, Dieux égyptiens, 108–
110). Zur kreativen Kraft göttlicher Fluide s. auch AUDOUIT, in: CÁRCAMO et al., Current research 2019, 
151f. Zu ihrer Ambiguität s. in Kürze CARON, in: POIRON/BOUCHARD/CARON, Le sacre, 15–18. 
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Körperausscheidung behandeln, Auflistungen und Besprechungen der zugrundeliegenden 
Terminologie, teilweise auch Graphie zu finden.  

Ein primäres Ziel der vorliegenden Arbeit ist es, Sekrete, deren Identifizierung noch nicht 
erfolgt bzw. unsicher ist, anhand ihrer Quellen zu charakterisieren und zu identifizieren. 
Ferner soll die Studie Fragen nach dem göttlichen Ursprung sowie der damit verbundenen 
Bewertung der körperlichen Absonderungen beantworten. Steht eine Flüssigkeit mit einem 
oder mehreren Göttern in einer besonderen Verbindung und worauf fußt diese? Wird das 
Fluid im Zusammenhang mit bestimmten Gottheiten positiv oder negativ bewertet oder 
wohnt diesem gar eine schöpferische und/oder destruktive Kraft inne? Hervorgehoben 
werden weiterhin Verbindungen zu Ortschaften, ihren lokalen Kulten, zu bestimmten 
Objekten, Ritualen und Textgattungen. Vor allem in Bezug auf die Tempel der griechisch-
römischen Zeit stellt sich zudem die Frage, ob das gehäufte Vorkommen einer oder mehrerer 
Ausscheidungen mit der Funktion der Raumeinheit in Korrelation steht. 

Ziel der Studie ist somit die Erstellung des ersten Gesamt- und Nachschlagewerkes zu 
Körperflüssigkeiten und -ausscheidungen der Götter des Alten Ägypten samt der ihnen 
zugrundeliegenden Terminologie, ihrer Funktionen und sakralen Ausdeutung, Bewertungen 
sowie göttlicher, lokaler, kultischer und architektonischer Beziehungen.  

1.1.4 Zugrundeliegende Konventionen 
Jeder göttlichen Körperflüssigkeit bzw. -ausscheidung wird ein Kapitel zugeordnet. Die 
Gliederung kann hierbei chronologisch, nach Funktionen oder Ursprung erfolgen. Erweitert 
wird die Studie durch Einzeluntersuchungen ausgewählter, besonders ergiebiger Quellen. 

Wie bereits herausgestellt, handelt es sich bei vielen der Körperflüssigkeiten um 
Kollektiva, die pluralisch oder singularisch aufgefasst werden können, innerhalb der Über-
setzung in der Regel aber als Singulare behandelt sind.24 Da vorliegende Untersuchung eine 
Vielzahl von Quellen umfasst, werden zur Erleichterung der Handhabung zahlreiche Primär-
quellen in hieroglyphischer Abschrift vorgelegt. Dabei erfolgt die Wiedergabe ungeachtet 
der originären Schreibrichtung stets von links nach rechts und wird mit der entsprechenden 
Kolumnen- bzw. Zeilenzählung versehen.25 Einzelne Texte, die von der Verfasserin kollatio-
niert wurden, werden ferner mit einem Asterisk (*) gekennzeichnet. Zusatzinformationen zu 
aufgelisteten Quellen (wie z. B. Datierung oder Ritualszenentyp) werden von rechteckigen 
Klammern [] eingefasst.26 Die Nummerierung der Fußnoten erfolgt kapitelweise, die 
Zählung der Tabellen und Abbildungen ist hingegen eine durchgehende. Die Quellen der 
wiedergegebenen Abbildung werden in einem Abbildungsverzeichnis zusammengefasst. 
Die Regierungsdaten der genannten Herrscher sind im Wortindex aufgeführt. 

24 Dies gilt auch, wenn der Terminus nicht adäquat zu übersetzen ist und innerhalb der Übersetzung in Umschrift 
ausgedrückt wird, so wird z. B. das pluralisch transliterierte rDww in der Übersetzung nur als rDw (im 
Deutschen als Neutrum verstanden) wiedergegebenen. Spezifisch für die Sargtexte ist ferner anzumerken, dass 
dort die Schreibung der Pluralstriche oftmals scheinbar willkürlich von Quelle zu Quelle variieren kann und so 
den z. B. als Kollektiva ausgedrückten Substanzen statt drei auch vier und seltener fünf Pluralstriche beigeben 
werden, welche aber wie eine Kennzeichnung des Plurals zu behandeln sind (s. für Beispiele Tab. 19).  

25 Beginnt der Abschnitt inmitten einer Zeile oder Kolumne, so wird dies durch runde Klammern gekennzeichnet. 
Rubra werden nicht im Fließtext wiedergegen. 

26 Im fortlaufenden Text finden hingegen in der Regel runde Klammern Verwendung. Im Zuge der Transliteration 
kommt das Leidener Klammersystem zum Einsatz. Für eine Auflistung der Ritualszenentypen, an der sich 
vorliegendes Werk orientiert, s. LGG I, XV–XVII. 
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2 jnf „(Göttliches) Augensekret“ 

(1) ; (23) ; (2) ; (3) ; 

(4) ; (5) ; (6) ; (7) ; (8, 18, 19)

bzw. ; (17) ; (9) ; (10, 20, 21) ; (11) ; (12) 

; (13) ; (14) ; (15) ; (16) ; (22) 

(1) P. Ebers LX, 17* (Eb 385) [18. Dyn.]; (2*) P. Berlin 3055, VII, 3* [22. Dyn.]; (3) E II, 286, 15* [Ptol. VI.]; (4) E II, 290,
15* [Ptol. VI.]; (5) E II, 154, 16* [Ptol. VI.]; (6) KO II, Nr. 521 VIII* (= KO 618 (re. u.)) [Ptol. VI.]; (7) GUTBUB, KO I, Nr.
261* (= KO 664); (8) E IV, 333, 12 [Ptol. IX.]; (9) Philae II, 86* (= Photo Berlin 920) [Ptol. VIII.]; (10) E V, 191, 16 [Ptol.
IX.]; (11) CAUVILLE, Temple d’Isis, 27, 12* u. Pl. 231 [Ptol. X.]; (12) D Mammisis, 43, 1* [Ptol. XII.]; (13) E VIII, 74, 9*
[Ptol. XII.]; (14) D XII, 2, 16-17* [Augustus]; (15) D XIV, 132, 13* [Nero]; (16*) D XV, 215, 6* [Nero]; (17) E III, 154, 5*
[Ptol. VIII.]; (18) GUTBUB, KO I, Nr. 25* (= KO 824) [Ptol. VI.]; (19) D III, 183, 7 [Kleop. VII.]; (20) D XI, 50, 8* [Kleop.
VII.]; (21) D XI, 37, 10* [Kleop. VII.]; (22) KO 155* [Tiberius]; (23) P. Louvre E 32847, Vx+22,5 [18. Dyn.].2

Der Terminus jnf wird als „Ausfluss aus den Augen“ übersetzt und in den frühen Belegen 
mit einem tränenden Auge ( ) oder einer Pustel ( ) determiniert. Letztere wird häufig im 
Zusammenhang mit dem Körper Begriffen beigegeben, die auf einen krankhaften Zustand 
hindeuten.3 In der griechisch-römischen Zeit hat sich als erläuternde Beigabe der spuckende 
Mund ( ) sowie eine Variation dessen, die Kügelchen statt Flüssigkeit absondert ( ), 
durchgesetzt. Passend dazu existieren in dieser Zeit Belege, die den Begriff darüber hinaus 
mit drei Kügelchen determinieren ( ; ).4  

Die frühen Belege klassifizieren somit den Terminus als eine aus dem Auge austretende 
Flüssigkeit, die eventuell auf einen krankhaften Zustand des Sehorgans hindeutet. Die 
späteren Schreibungen widersprechen dem nicht, da der spuckende Mund in den Texten der 
Tempel der griechisch-römischen Zeit das häufigste Determinativ austretender Substanzen –
unabhängig von dem Ursprungsorgan – darstellt. Dabei variieren die Schreibungen dieser 
Zeit zwischen einer austretenden Flüssigkeit und einem festeren, ausrieselnden Stoff. 

1  In der hieroglyphischen Abschrift von CAUVILLE als drei übereinanderstehende Pluralzeichen wiedergeben, 
nach der Photographie aber eindeutig unter dem spuckenden Mund gruppiert und zu breit bzw. rundlich, um 
Pluralstriche abzubilden (vgl. CAUVILLE, Temple d’Isis, 27, 12 u. Pl. 23).  

2  Die obige Anordnung der Schreibungen ist weitgehend eine chronologische (bezogen auf die erstgenannte 
Ziffer), wobei (22) aufgrund des auffälligen Determinativs am Schluss genannt wird. 

3  Vgl. GARDINER, EG, 523 (Aa 2); als Beispiel seien hier wbnw „Wunde“ ( ) und X#(y)t „Krankheit“ 
( ) aufgeführt. PEZIN/JANOT vermuten allerdings, dass es sich bei der Hieroglyphe nicht, wie 
allgemein angenommen, um eine Pustel, sondern um eine mit zwei Fingern geöffnete Wunde handeln 
könnte, vgl. PEZIN/JANOT, in: BIFAO 95 (1995), 361ff. 

4  Vgl. Wb I, 96.10; vgl. MedWb, 59; vgl. WPL, 84. 
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Eine Bestimmung der etymologischen Herkunft dieses Terminus ist bisher nicht möglich, 
eventuell besteht aber eine Verbindung zu dem Lexem nf(nf).5  

In der Literatur fand jnf bis dato kaum oder nur kurze Erwähnung. Mehrmals wurde 
vorgeschlagen, jnf, gesondert von der Bedeutung des Ausflusses, als eine eigene Mineral-
bezeichnung zu adoptieren, allerdings kehren die Bearbeiter in ihrer Argumentation immer 
wieder zu der Grundbedeutung zurück. So verwies zunächst HARRIS auf jnf als eine künst-
liche Variante für w#D, welche, so räumt dieser ein, eventuell mit dem Terminus jnf „Aus-
fluss“ verwandt sein könnte.6 Ferner merkt RICKERT an, dass die Schreibung, die als Deter-
minativ drei Kügelchen aufweist, diesem zufolge eine Mineralbezeichnung sein muss, es 
sich dabei allerdings wohl um ein Wortspiel mit jnf „Ausfluss aus den Augen“ handelt.7 
Dagegen ist anzumerken, dass ein Bezug zum göttlichen Auge, auch wenn dieser in einigen 
Belegen nicht in genitivischer Konstruktion nachgestellt ist, in jedem Fall textlich gegeben 
ist. Zuletzt ordnet BAUMANN den Terminus als eigene metaphorische Bezeichnung für ein 
Mineral ein und verweist auf seine Nennung in Bergwerksprozessionen.8 

Kaum behandelt wurde bislang zudem der Charakter der Körperflüssigkeit, einzig 
GUGLIELMI und RICKERT vermuten, dass es sich bei jnf um Tränenflüssigkeit handeln könnte.9 
Allerdings lässt die sakrale Ausdeutung von jnf auf eine andersartige Identifikation des Sekrets 
schließen, die im Folgenden, basierend auf der Analyse aller Belege, dargelegt werden soll. 

2.1 jnf als grünes Mineral 

2.1.1 jnf in medizinischen Texten 
Der frühste bisher gesicherte Beleg für diesen Terminus findet sich im P. Ebers.10 Der im 
Fokus stehende Spruch (Eb 385) dient der Heilung einer „Wasseranstauung in den beiden 
Augen“ (oXt nt mw m jrtj). 

5  AUFRÈRE schlägt jnp/jrp „verwesen“ (vgl. Wb I, 96.3) als Wortwurzel vor, allerdings ist diese Annahme vage, 
da jnp bislang nur einmal als Variante zur Grundform (j)rp gesichert ist und es sich hierbei um eine Verschrei-
bung oder um eine gewollte Assonanz zu Anubis (Jnpw) handeln könnte (vgl. CT VI, 384p u. 386d; 
vgl. AUFRÈRE, L’univers minéral, 739, Anm. g; vgl. MEEKS, in: RdÉ 28 (1976), 92). Zu Wortdiskussion um jnp/ 
jrp s. MEEKS, in: RdÉ 28 (1976), 91f. und GOEDICKE, in: SAK 20 (1993), 76, Anm. 28. Zu jnp s. auch ZANDEE, 
Death as an Enemy, 56. Womöglich ist eine Wortverwandtschaft zu nfnf „Überschwemmungswasser“ zu su-
chen, das vermutlich eine späte geminierte Form des Verbes nf(j) darstellt (vgl. Wb II, 250.10–11; vgl. MEEKS, 
AL 1, Nr. 77.2080 „souffler, respirer“; vgl. WPL, 514). Dieses wird als „aushauchen, atmen“ übersetzt, könnte 
aber auch im Sinne von „ausströmen“ (des Atems) aufgefasst worden sein, worauf das spätere nfnf sowie der 
ebenfalls in später Zeit belegte Terminus nf „Erfrischung“ (Wb II, 250.9) hindeuten. Somit wäre es denkbar, 
dass es sich bei jnf ursprünglich um ein Partizip mit j-Augment im Sinne von „das, was ausströmt“ (j.nf) gehan-
delt haben könnte. MEEKS verweist zudem (fragend) auf den Terminus j#fw als Variante zu jnf(w) (s. dazu Exk. I). 

6  Vgl. HARRIS, Minerals, 99. 
7  Vgl. RICKERT, in: KOCKELMANN/RICKERT, Von Meroe bis Indien, 229, Anm. 530; konkret bezieht sich diese 

Aussage auf die Schreibung in E II, 290, 15 (4). Zur weiteren Diskussion dieser Textstelle s. Kap. 2.1.2.2. 
8  Vgl. BAUMANN, Schatzkammern, 393f. (mit Bezug auf die Ergebnisse der vorliegenden Dissertation). 
9  Vgl. GUGLIELMI, in: CdÉ 55 (1980), 83f.; vgl. GUGLIELMI, Die Göttin Mr.t, 228, Anm. 14. GUGLIELMI verweist auf 

die Schilderung der Geburt der Hathor (s. Kap. 2.5) und scheint davon auszugehen, dass an dieser Stelle die Tränen 
des Sonnenkindes umschrieben werden. Auch RICKERT möchte in jnf eine Bezeichnung für die Tränenflüssigkeit 
sehen (vgl. RICKERT, in: KOCKELMANN/RICKERT, Von Meroe bis Indien, 229, Anm. 530; s. Kap. 2.5, Anm. 206).  

10 Datiert an das Ende der Zweiten Zwischenzeit oder den Anfang des Neues Reiches, wobei die Forschung zu 
Letzterem neigt (vgl. z. B. WESTENDORF, Handbuch, 22). Zuletzt deuten 14C Untersuchungen zu 95% auf 
eine Datierung zwischen 1531–1448 v. Chr. (vgl. KROMER/POPKO/SCHOLL, in: GM 257 (2019), 63–71).  
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P. Ebers, LX, 16–LXI, 1* (Eb 385)11 (= P. Louvre E 32847, Vx+22,5)

kt nt dr (17) oXt nt mw m jrtj Ein anderes (Heilmittel) des Vertreibens einer An-
stauung von Wasser in den beiden Augen. 

jj w#Dw sp sn jj w#D Die grüne Augenschminke kommt, die grüne Augen-
schminke kommt. Das Grüne kommt. 

jj jnfw n(w) (18) jrt Or Der jnf-Ausfluss des Auges des Horus kommt. 
jj q#ow12 n jrt vm  Das Ausgespiene des Auges des Atum kommt. 
jj rDw prj (19) m Wsjr  Das rDw, das aus Osiris hervorgekommen ist, kommt.  
jj.n.f dr.n.f mw ryt snf H#rw13 
(20) b(j)dj14 Spt H#ty
st-o nTr <nTrt> mwt mwtt
(21) wXdw15 wXdwt
Xt nbt Dwt jmy(t) jrtj jptn 

Sie (die grüne Substanz) ist gekommen und sie hat 
das Wasser, den Eiter, das Blut, die Schwachsichtig-
keit, die b(j)dj-Augenkrankheit, die Blindheit, die 
Trübung sowie die Einwirkung eines Gottes oder 
<einer Göttin>, eines Toten oder einer Toten, eines 
Krankheitsauslösers oder einer Krankheitsauslöserin, 
und jede schlechte Sache, die in diesen beiden Augen 
ist, vertrieben.  

11 Nach EBERS, Pap. Ebers, Tf. LX, 16–LXI, 1. Zu weiteren hieroglyphischen Wiedergabe s. auch GdM V, 75f. 
und WRESZINSKI, Pap. Ebers, 108 sowie LALANNE/MÉTRA, Le texte médical, 124ff. Für weitere Über-
setzungen s. auch LEFEBVRE, Médecine égyptienne, 81f. sowie GdM IV 1, 44 und WESTENDORF, Handbuch, 
618 und ferner BARDINET, Papyrus médicaux, 308f. Eine digitale photographische Wiedergabe der 
Handschrift (mit Übersetzung) ist zu finden unter https://papyrusebers.de (zuletzt am 14.01.2018).  

12 Zu q#o s. ausführlicher Kap. 5 u. 6. 
13 Zu H#rw „Schwachsichtigkeit“ (Amblyopie) bzw. H#r „schwachsichtig“ s. LEFEBVRE, Médecine égyptienne, 

70, Anm. 4, u. 82 und MedWb, 583f. sowie DAUMAS/GHALIOUNGUI, in: CdÉ 51 (1976), 17–29 und 
ZAGHLOUL, in: MDAIK 48 (1992), 255–260, bes. 258 (dazu ZAUZICH, in: Enchoria 19/20 (1992/3), 227ff.). 

14 Nicht identifiziertes Augenleiden (vgl. WESTENDORF, Handbuch, 151; vgl. POMMERENING, in: ROSATI/
GUIDOTTI, Proceedings of the XI International Congress, 523f.). 

15 Zu wXdw s. STEPHAN, Ordnungssysteme, 126–130 (mit Literaturverweisen) sowie LANG, Medicine and 
Society, 112–122. Zu Göttern, Toten, wXdw und anderen höheren Wesen als „Schadensstiftern“ s. QUACK, in: 
JÖRDENS, Ägyptische Magie und ihre Umwelt. 
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Hmwt(22)-r# (Nach) Kunstfertigkeit des Mundes (fortzusetzen). 
Dd mdw Hr w#Dw x#.w Hr  
bjt nt Xprj x#.w 
(LXI, 1) n.sn gjw16  

Zu rezitieren über grüner Augenschminke, indem sie 
zerstoßen und zu dem Gärungsprodukt des Honigs 
gegeben ist, zu ihnen wird Zyperngras (?) zerstoßen 
und gegeben.  

dj(t) r jrt Ss m#o Auftragen auf das Auge. Wirklich trefflich! 

Spruch Eb 385 besteht aus einer Beschwörung und einer anschließenden Rezeptur für eine 
auf Honig basierende Paste, die auf das an einer „Wasseranstauung“ (oXt nt mw) leidende 
Auge aufgetragen wird. Vermutlich kann diese Augenkrankheit als Grüner Star (Glaukom) 
oder auch Katarakt, der mit einer Trübung der Linse einhergeht, identifiziert werden.17  

Der erste Teil des Spruches, die Beschwörung, beginnt mit der Angabe dreier grüner Sub-
stanzen: Der zweimaligen Nennung der grünen Augenschminke (w#Dw sp sn) schließt sich 
„das Grüne“ (w#D), welches nicht näher definiert wird, an. Es folgt die Aufzählung dreier 
göttlicher Sekrete, von denen die ersten beiden mit dem Auge eines Gottes in Verbindung zu 
bringen sind. So wird zunächst der hier im Fokus stehende „jnf-Ausfluss des Auges des 
Horus“ (jnfw n(w) jrt "r) genannt, dann folgt „Ausgespienes des Auges des Atum“ (q#ow n 
jrt vm) und zuletzt „das rDw, das aus Osiris hervorgekommen ist“ (rDw prj m Wsjr). 

Der nächste Abschnitt der Beschwörung beginnt mit der Aussage, dass „es angekommen 
ist“ (jj.n.f) und mit seiner „Ankunft“ die möglichen realweltlichen Einflüsse als auch die 
dämonischen Krankheitserreger vertrieben hat (dr.n.f), wobei hier die Skala vom Bekannten 
zum nicht rational erklärbarem Unbekannten hin bemerkenswert ist.18 Die Auflistung der 
realweltlichen Einflüsse umfasst dabei Flüssigkeiten wie Wasser (mw), Eiter (ryt) und Blut 
(snf), die wohl aus der Sicht der Ägypter für die Trübung im Auge als Verantwortliche in 
Frage kamen. Ebenso werden Anzeichen einer mit der Krankheit einhergehenden Sichtein-
schränkung wie Schwachsichtigkeit (H#rw), Blindheit (Spt) und Trübung (H#tj) benannt. 
Vermutlich wirkte sich auch die bislang nicht vollends identifizierte bjdj-Augenkrankheit 
negativ auf das Sehvermögen aus.19 Auf die medizinisch bestimmbaren Krankheitserschei-

 
16 Vgl. Wb V, 157.11–158.11 („eine wohlriechende Pflanze“); vgl. DrogWb, 534ff. („Zyperngras“); vgl. GERMER, 

Heilpflanzen, 146ff. (mit Zweifel an der Identifizierung als Zypern- bzw. Nussgras und weiteren Literatur-
angaben); vgl. WESTENDORF, Handbuch, 509. Zu diesem Gewächs und seiner besonderen Rolle im 14. o. äg. 
Gaus s. LEITZ, Soubassementstudien IV, 268 mit Anm. 17 (mit weiterführender Literatur) u. 271. 

17 Die Bezeichnung der Krankheit als oXt nt mw m jrtj „Anstauung von Wasser in den beiden Augen“ zeugt von 
dem Glauben, dass die nach außen hin mit fortschreitender Krankheit zunehmend sichtbare Trübung des 
Auges von einer sich dort angestauten Flüssigkeit verursacht wurde. Hinzu kommt, dass die „verschwom-
mene“ Sicht des Kranken wohl den Eindruck erweckt hat, dieser würde durch einen Schleier (aus Flüssig-
keit) hindurchsehen. Diese Vorstellung, urteilt man nach den Krankheitsbezeichnungen, teilten wohl auch 
die Griechen (ύπόχυσις oder ύπόχυμα „Ergießen von Wasser“) sowie die Römer (suffusio). Ebenso nennt die 
große koptische medizinische Handschrift des 9./10. Jh. n. Chr. wiederholt das Augenleiden ⲙⲟⲟⲩ 
(„Wasser“). Nicht zuletzt sei hier die arabische Bezeichnung „weißes Wasser“ aufgeführt sowie auf die 
heute noch immer in Gebrauch befindliche, medizinische Bezeichnung Katarakt („Wasserfall, Strom-
schnellen“) verwiesen (vgl. CHASSINAT, Pap. méd. copte, 148, 157, 166 u. 198; vgl. EBBELL, in: ZÄS 64 
(1929), 120f.; vgl. LEFEBVRE, Médecine égyptienne, 81; vgl. GHALIOUNGUI, Magic and med. Science, 133; 
vgl. WESTENDORF, Handbuch, 149; vgl. WESTENDORF, Erwachen der Heilkunst, 32, WESTENDORF bezieht 
die Benennung der Augenkrankheit auf die Nilschwellen).  

18 Vgl. WESTENDORF, Erwachen der Heilkunst, 33. 
19 Zuletzt vermutet POMMERENING, man könne dieses Augenleiden als bakterielle Konjunktivitis identifizieren, 

bei der es sich eventuell um das erste Stadium eines Trachoms, einer noch heute in Ägypten weit verbreite-
ten Augenerkrankung, handeln könnte (vgl. POMMERENING, in: ROSATI/GUIDOTTI, Proceedings of the XI 
International Congress, 523f.).  
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nungen folgen unbestimmbare dämonische Einwirkungen (st-o)20 seitens eines göttlichen 
oder toten Wesens oder aber durch einen „Krankheitsauslöser“ bzw. eine „Krankheitsaus-
löserin“ (nTr <nTrt> mwt mwtt wXdw wXdwt).21 Der Abschluss dieses Abschnittes fasst nicht 
nur die vertriebenen Leiden nochmals zusammen, sondern dient auch der prophylaktischen 
Verbeugung eventueller Lücken in der vorangegangenen Aufzählung. So soll jede schlechte 
Sache, die in diesen beiden Augen befindlich ist (Xt nbt Dwt jmy(t) jrtj jptn), vertrieben 
worden sein. Die Schlussphrase „(Nach) Kunstfertigkeit des Mundes“ (Hmwt-r#)22 ist wohl 
so zu verstehen, als dass die Auflistung der dämonischen Einflüsse nach Belieben bzw. nach 
Wissen oder Können des Rezitators fortgesetzt werden kann. Dieser Formel scheint jedoch 
ebenfalls ein prophylaktischer Charakter innezuwohnen, da sie den Eindruck erweckt, die 
Vollständigkeit der Liste sei allein durch das Niederschreiben bzw. Rezitieren jener gewahrt. 

Das anschließende Rezept ist ein recht einfaches, bestehend aus zerstoßener grüner 
Augenschminke (w#Dw), vermischt mit fermentiertem Honig (bjt nt Xprj)23. Grüne Augen-
schminke besteht vorwiegend aus Malachit, einem grünlichen Kupfererz, welches in zer-
riebener Form mit Fetten, Ölen und/oder Harzen zu einer Paste vermischt und im Anschluss 
um die Augen herum verteilt wurde (s. u).24 Die tragende Basis der obigen Rezeptur bildet 
der Honig, auf den das zerstoßene grüne Mineral gegeben wurde (x#w Hr). Sowohl Honig als 
auch Malachit verfügen über eine antiseptische bzw. antibakterielle Wirkung.25 Schließlich 
wird dieser Mixtur die gjw-Pflanze, vermutlich als Zyperngras (Cyperus) zu identifizieren, 
ebenfalls zerstoßen, beigefügt. Das Gewächs fand in der altägyptischen Medizin vor allem 
innerlich für die Behandlung von Bauchleiden Verwendung, während es äußerlich bei Steif-
heit und Schwellungen, Entzündungen sowie Wunden angewandt wurde.26 

In der Regel nehmen Beschwörung, das magische Element des Spruches, und Rezept, 
realweltliches Element, Bezug aufeinander. Die Beschwörung spielt sich dabei auf der 
göttlichen Ebene ab und nimmt in Form von mythologischen Analogien auf das zu heilende 
Leiden oder auf die im Rezept genannten Zutaten oder Gerätschaften Bezug. Ziel von der 
magischen Beschwörung war es, deren Wirksamkeit durch Zuweisung eines göttlichen 
Ursprungs zu erhöhen.27 In Fall von Eb 385 ist die Dreiheit der genannten Substanzen inner-
halb der Beschwörung auffällig. Ebenso scheint es kein Zufall zu sein, dass die ersten beiden 
göttlichen Sekrete mit dem Auge in Verbindung stehen und damit mit der zweifachen 

 
20 Vgl. Wb I, 157.5 „Bezeichnung für Krankheit“; vgl. RITNER, Mechanics, 56f. mit Anm. 263 („stroke“); 

vgl. WESTENDORF, Handbuch, 366ff. („Einwirkung“, „Einwirkungsstelle“).  
21 Für weitere „dämonische Krankheiten“ und Belege für diese s. WESTENDORF, Handbuch, 360–394.  
22 Schlussformel im Sinne von „und so weiter“, „nach Belieben fortzusetzen“, vgl. Wb III, 85.2; vgl. GdM IV 

2, 35, Anm. 6 zu Eb 131; vgl. WESTENDORF, Erwachen der Heilkunst, 33 („Nach Können fortzusetzen“). 
23 Zu ähnlichen Ausdrücken für fermentierten Honig und weiteren Belegen im P. Ebers s. LEFEBVRE, Médecine 

égyptienne, 82, Anm. 4 und DARBY/GHALIOUNGUI/GRIVETTI, Food, 438f.  
24 Malachit wurde im Sinai und in der Ostwüste gewonnen, aber auch aus Syrien und Nubien importiert. Reste 

der zerriebenen Substanz finden sich auf Paletten, es wurden aber auch Stücke des Rohmaterials in Leder 
oder Leinen gehüllt in Gräbern aufgefunden (vgl. LUCAS, Materials, 80ff.; vgl. LUCAS, in: JEA 16 (1930), 
41ff.; vgl. REGNER, Schminkpaletten, 26; vgl. HARRIS, Minerals, 102f.).  

25 Vgl. KOLTA/SCHWARZMANN-SCHAFHAUSER, Heilkunde, 143; vgl. ARGILÉS/SABI/MARQUÉS-CALVO, in: 
DINARÈS SOLÀ/FERNÀNDEZ GEORGES/GUASCH-JANÉ, Pharmacy and Medicine (hier mit Studie der Wirkung). 

26 Vgl. GERMER, Heilpflanzen, 146ff.; vgl. DrogWb, 534ff. 
27 S. dazu z. B. QUACK, in: SAK 23 (1996), 310ff. und LEITZ, in: FISCHER-ELFERT, Pap. Ebers sowie LEITZ, in: 

KARENBERG/LEITZ, Heilkunde und Hochkultur II und POMMERENING, in: KOUSOULIS/LAZARIDIS, Proceedings of 
the Tenth International Congress sowie POMMERENING, in: ROSATI/GUIDOTTI, Proceedings of the XI Internatio-
nal Congress, 523f. 

© 2022, Otto Harrassowitz GmbH & Co. KG, Wiesbaden  
ISBN Print: 978-3-447-11856-9 - ISBN E-Book: 978-3-447-39337-9



Körperflüssigkeiten und -ausscheidungen der Götter des Alten Ägypten 12 

Nennung der Augenschminke zu Beginn der Beschwörung korrespondieren. Der Eindruck 
des synonymen Gebrauchs der Dreiergruppen wird noch durch das Verb „kommen“ (jj) 
verstärkt, das jedem Element der beiden Gruppen vorangestellt ist. Zuletzt werden im Rezept 
wiederum drei Ingredienzien aufgeführt, was die Frage aufwirft, ob diese mit den beiden 
Dreiergruppen innerhalb der Beschwörung in Verbindung zu bringen sind. Zudem handelt es 
sich bei der ersten Zutat um Augenschminke bzw. um das für dieses gebrauchte zerstoßene 
grüne Mineral, was mit dem ersten Teil der Beschwörung korrespondiert.28  

Stellt man sich nun vor, dass die Beschwörung während der Herstellung der – so die 
Hoffnung – heilenden Paste rezitiert wurde, so ist man geneigt, gerade auch durch den Ge-
brauch des Verbs „kommen“ (jj), in der Beschwörung die Beschreibung des Herstellungs-
prozesses zu erkennen, bei der nach und nach Zutaten „hinzukommen“. 

Diese Nebeneinanderstellung von Beschwörung, Rezept sowie Herstellungsprozess erklärt 
die zu Beginn der Beschwörung genannten grünen Substanzen. Zunächst wird das grüne 
Mineral, in der Beschwörung und im Rezept als grüne Augenschminke tituliert, aufgeführt, 
das gleichzeitig mit einer Göttersubstanz, nämlich dem Ausfluss des Horusauges, gleich-
gesetzt wird, um so eine Wirkungssteigerung durch Verklärung herbeizuführen. Dieses 
Mineralpulver wird nach und nach mit Honig vermischt, sodass ein grünliches Gemisch, eine 
dickflüssige Paste, bestehend aus beiden Zutaten, entsteht – wiederum in der Beschwörung 
als Augenschminke und als „Ausgespienes des Auges des Atum“ bezeichnet. Als letzter 
Prozessschritt wird die pflanzliche Komponente dem Gemisch in zerriebener Form beige-
geben. „Das Grüne“, auch „rDw, das aus Osiris herausgekommen ist“, bezeichnet die alle 
drei Zutaten enthaltende Mischung. Geht man somit in der Beschwörung von der Beschrei-

28 Bisherige Versuche, die in der Beschwörung genannten Substanzen zu erläutern und mit dem Rezept in 
Verbindung zu bringen, sind eher unzureichend. So möchte WESTENDORF in der Beschwörung zwei 
miteinander gleichzusetzende Mythologeme (das durch Seth verwundete Horusauge und den durch selbigen 
vollzogenen Brudermord an Osiris) sehen und äußert, dass somit auch das jnf-Augensekret des Horusauges 
und das rDw-Leichensekret des Osiris miteinander in Einklang zu bringen sind. Allerdings weist diese 
Erläuterung im wahrsten Sinne des Wortes eine Lücke auf, denn sie lässt das „Ausgespiene des Auges des 
Atum“ (q#ow n jrt vm) außen vor, das WESTENDORF, trotz guter Lesbarkeit, gar nicht erst übersetzt 
(vgl. WESTENDORF, Erwachen der Heilkunst, 32f.; sein späteres Werk zur altägyptischen Medizin weist eine 
lückenfreie Übersetzung sowie einen erneuten Verweis auf die oben genannten Mythologeme Horusauge 
und Osirismord auf, vgl. WESTENDORF, Handbuch, 618, Anm. 103). Die bisher überzeugendsten Erläute-
rungen entstammen GRAPOW und seinen Mitarbeitern, die aufgrund von P. Berlin 3055, VII, 3 den Ausfluss 
des Horusauges sowie das Ausgespiene des Auges des Atum mit dem innerhalb des Rezeptes genannten 
Honig identifizieren und, wenn auch mit Fragezeichen, die gjw-Pflanze als realweltliches Pendant zum rDw 
des Osiris sehen wollen (vgl. GdM IV 2, 53, Anm. 3 u. 4; zur rDw und Pflanzen s. Kap. 16). 
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bung eines Herstellungsprozesses aus, dann deckt sich die Farbe der aufgeführten Sub-
stanzen mit der des Endproduktes des jeweiligen Prozessteilschrittes.  

Diese Deutung wird auch durch die Änderung des Tempus innerhalb der Beschwörung 
unterstützt. Zunächst wird durch das immer wieder den Substanzen vorangesetzte jj der 
Eindruck eines fortlaufenden Prozesses vermittelt. Im zweiten Teil der Beschwörung 
wechselt das Tempus, während das gebrauchte Verb gleichbleibt. Der Prozess scheint abge-
schlossen: „Es ist gekommen“ (jj.n.f). Aufgrund der Nichtkongruenz der Genera kann sich 
das Suffixpronomen .f nicht auf das Heilmittel, welches in der Überschrift in abgekürzter 
Form genannt ist (kt „ein anderes (Heilmittel)“) beziehen, jedoch vermittelt die Phrase 
„(und) es hat vertrieben“ (Dr.n.f), den Eindruck, es sei hier das fertige Präparat gemeint. Eine 
plausible Erklärung bietet der Bezug auf „das Grüne“ (w#D), das, folgt man den obigen 
Ausführungen, die fertige Heilmixtur bezeichnet.  

Relativ gesichert ist somit die Gleichsetzung des jnf-Ausflusses des Horusauges (jnfw n 
jrt Orw) mit grüner Augenschminke bzw. einem grünen Mineral, das für die Herstellung 
dieser zerstoßen wurde. Als solches ist das Sekret oftmals auch in den entsprechenden 
Ritualszenen der späten Tempel ausgedeutet worden.  

2.1.2 jnf als grünes Mineral in Tempeln der griechisch-römischen Zeit 

2.1.2.1 Das Darreichen von grüner und schwarzer Augenschminke (Hnk w#D msdmt) 
Das Überreichen der Augenschminke gehört zu dem Repertoire der Ritualszenen der Tempel 
der griechisch-römischen Zeit, ist aber auch in den Tempeln des Neuen Reiches gut belegt.29 
Die jüngeren Szenen zeigen den König vor einer oder mehreren Gottheiten mit je einem 
Säckchen in jeder Hand. Die Beutel symbolisieren schwarze (msdmt) und grüne Augen-
schminke (w#D) bzw. die für diese gebrauchten Mineralien.30 

Im Altägyptischen bezeichnet w#D(w) sowohl ein grünes Mineral sowie die auf diesem 
basierende grüne Augenschminke, die hauptsächlich aus Malachit, in seltenen Fällen auch 
als Chrysokoll oder anderen Kupfererzen besteht. Die Herkunft des Minerals kann durch 
einen Zusatz (w#D Smow, w#D mHw, w#D-n-b#x) näher klassifiziert werden. Zudem kann w#D 
auch als Synonym zu mfk#t „Türkis“ und für andere grüne Mineralien Verwendung finden, 
sodass man geneigt ist, es allgemeingültig als „grünes Mineral“ bzw. „Grünstein“ zu 
umschreiben.31 Dabei muss aber nicht immer ein reines Grün gemeint sein, da die Farb-
bezeichnung w#D auch generell zur Wiedergabe des kalten Farbbereiches (Grün/Blau) 
verwendet wurde.32 Während also die grüne Augenschminke auf grünen bzw. grünblauen 
Mineralien basiert, besteht die schwarze Schminke (msdmt) entsprechend aus dunklen 
Mineralien wie Galenit oder Manganoxid.33 

29 Zu einer Bearbeitung der Szenen der Augenschminke in den griechisch-römischen Tempeln s. EL-KORDY, 
in: ASAE 68 (1967), 195–222. S. weiterhin Kap. 16.6.7. 

30 Grabfunde belegen beispielsweise, dass Malachit in seiner Rohform als Beigabe in Leinen- oder Leder-
beuteln in diesen deponiert wurde (vgl. REGNER, Schminkpaletten, 26).  

31 Vgl. AUFRÈRE, L’univers minéral, 543; vgl. BAUMANN, Schatzkammern, 400ff; vgl. LUCAS, Materials, 81.  
32 Vgl. SCHENKEL, in: DILS/POPKO, Philologie und Lexikographie, 168ff. 
33 Vgl. BAUMANN, Schatzkammern, 424ff. Analysen der chemischen Zusammensetzung schwarzer Augen-

schminke haben ergeben, dass diese zum Großteil aus Galenit (über 60 %) besteht, aber u. a. auch aus Man-
ganoxid, braunem Ocker, Bleikarbonat, Magnetit, schwarzem Kupferoxid und Antimon sowie Hämatit 
(vgl. LUCAS, Materials, 81 u. 83; vgl. BAUMANN, Schatzkammern, 427f.; s. zudem REGNER, Schminkpaletten, 
26f., die die auf Schminkpaletten nachgewiesen Hauptmaterialien aufführt). 
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Innerhalb dieser Ritualszenen offeriert der König im zu-
gehörigen Bildfeld auch dann zwei Säckchen, wenn der 
Titel die Übergabe nur einer Schminke benennt. Häufig 
findet im Text dieser Szenen eine Zuweisung der grünen 
Schminke zum rechten Auge statt, während die schwarze 
Farbe dem linken Auge zugehörig ist. Dies beruht auf der 
mythologischen Ausdeutung des rechten Auges als Sonne 
und des linken Auges als Mond, die vor allem in grie-
chisch-römischer Zeit in der Regel mit dem Sonnenauge 
des Re und dem Mondauge des Horus identifiziert werden.  

Die frühsten erhaltenen Beispiele dieses Ritualszenen-
typs, in denen der Terminus jnf Verwendung findet, stam-
men aus der Zeit Ptolemaiosʼ VI. Philometor und sind in 
den Tempelbauten von Edfu und Kom Ombo belegt. Eine 
Szene dieser Art findet sich im dritten Register der Ost-
wand des Schatzhauses von Edfu. Diese widmet sich der 
grünen Augenschminke, während die korrespondierende 
Ritualszene an der gegenüberliegenden Wand die Darrei-
chung der schwarzen Schminke thematisiert.34 In beiden Tableaus opfert der König vor Tem-
pelgott Horus und seiner Gemahlin Hathor. Die Szene an der Ostwand trägt folgenden Titel: 

E II, 286, 15*, Titel35 

(3) Hnk w#D n Ro r psD jrt.f36 jn(f)w
nw jrt.f wrt37

Darreichen der grünen Augenschminke an Re, 
um sein Auge (mit der Schminke) zu erleuch-
ten, das jnf-Augensekret seines großen Auges.  

Die Gleichsetzung von w#D und jnf ist an dieser Stelle evident. Dies gilt auch für eine Szene 
aus Kom Ombo, die ebenfalls in die Zeit des Ptolemaiosʼ VI. datiert (Abb. 1). Die Szene be-
findet sich am linken, nördlichen Türpfosten und stellt Herrscher samt Gabe vor dem falken-
köpfigen Or-wr dar, welchem das dahinterliegende Sanktuar geweiht ist:  

KO 824* = GUTBUB, KO I, Nr. 25*38 

(1) mj n.k jnfw nw jrt Ro msdmt sHoo t#wj Nimm dir das jnf-Augensekret des Auges des 
Re (und) die schwarze Augenschminke, die die 
beiden Länder jubeln lässt. 

34 Vgl. E II, 286, 15–287, 8 (grüne Schminke); vgl. E II, 297, 17–298, 8 (schwarze Schminke). S. für eine 
Übersetzung EL-KORDY, in: ASAE 68 (1967), 216ff. und BAUMANN, Schatzkammern, 674f. u. 695f. 

35 Vgl. E II, 286, 15 u Pl. XLVb. Kollationiert nach Photo HAdW I_5096.  
36 Alternative Lesung r #Xt.f „zu seinem Glanzauge“.  
37 Alternativ auch jrt.f wr.tj zu lesen.  
38 Vgl. KO 824 = GUTBUB, KO I, Nr. 25. Eine Übersetzung nach der Abschrift von DE MORGAN liegt zwar von 

EL-KORDY vor, allerdings fehlen Teile, die in der älteren Abschrift enthalten sind (vgl. EL-KORDY, in: 
ASAE 68 (1967), 222).  

Abb. 1: Darreichen der Augenschminke 
an Or-wr im Tempel von Kom Ombo 
(KO 824 = GUTBUB, KO I, Nr. 25). 
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In der Einleitung dieser Szene ersetzen die „jnf-Ausflüsse des Auges des Re“ (jnfw nw jrt Ro) 
somit die Nennung der w#D-Augenschminke vollständig. Ferner bietet die Szene ein gutes 
Beispiel für die Anpassung der göttlichen Beinamen an den Szenentitel bzw. die Gabe des 
Königs. Or-wr wird innerhalb dieser kurzen Szene als „Der mit herrlicher Sehkraft“ (#X 
dg)39, „Der mit geöffneten Augen“ (wb# m#tj) sowie als „vollkommen an Anblick“ (nfr m##) 
und „schön an Anblick“ (on m p(t)rt) bezeichnet und somit mit Epitheta versehen, welche auf 
die Tätigkeit bzw. Wahrnehmung der Augen verweisen.40 

Aus der Zeit Ptolemaios VIII. Euergetes II. hat sich ebenfalls ein Tableau dieser Art auf 
dem äußeren Türpfosten des Sanktuars des Mammisi von Philae erhalten. Der König 
präsentiert seine Gaben hier in der ungewöhnlichen Form zweier Salbgefäße vor Min mit der 
auffordernden Beischrift: 

Philae II, 86–87*41 

(1) mj n.k msdmt m jrt Or bnr(t) sp sn Nimm dir die schwarze Augenschminke aus dem 
überaus süßen Horusauge  

jnf nfr n jrt Ro (und) das vollkommene jnf-Sekret des Auges des 
Re.  

Auch wenn hier die übliche Reihenfolge (grüne, dann schwarze Schminke) nicht eingehalten 
wurde, so ist doch an der Gegenüberstellung von der „schwarzen Augenschminke aus dem 
Auge des Horus“ und dem jnf des Sonnenauges Re ersichtlich, dass es sich bei jnf um die 
grüne Augenschminke handeln muss.42  
Unter Ptolemaios IX. Soter wurde eine solche Ritualszene (Hnk w#D msdmt) auf der östlichen 
Wand des Hofes des Tempels von Edfu (H‘) angebracht.43 Der König reicht seine Gabe Min-
Re dar. Als Herr der Ostwüste, dem Herkunftsort der Mineralien, tritt Min gehäuft als 
Empfänger der Gaben auf. Der an den Titel anschließende Text weist die grüne Schminke 
dem rechten Auge zu (w#D r wnmt), welches durch zahlreiche mythologische Erzählungen 
sowie durch die vorliegende Inschrift selbst als Auge des Re identifiziert wird. So heißt es 
im Text, die grüne Augenschminke habe es, das rechte Auge, „als Auge des Re geschmückt“ 
(sxkr.n.f m jrt Ro).44 Die Rede des Königs nimmt nochmals auf die dargereichte Gabe Bezug:  

39 Die Übersetzung des LGG für das bislang anscheinend nur in Kom Ombo belegten Epitheton #X dg „Der mit 
prächtigem Anblick“ ist etwas irreführend (vgl. LGG I, 26c). Der Terminus dgj/dg# bezeichnet das aktive 
Sehen, während der Ausdruck „Anblick“ einen Akt des passiven gesehen-Werdens umschreibt. Ein Beispiel 
zur Verdeutlichung bietet ein Auszug aus einem Sobekhymnus, der wie folgt lautet: „Der Hörende, der zu 
dem kommt, der ihn ruft. Herrlich an Sehkraft, groß an Ohren (= mit starkem Gehör)“ (sDm jj n njs n.f #X dg 
wr onXwj; vgl. KO 939; vgl. JUNKER, in: ZÄS 67 (1931), 55). In diesem Textfragment liegt die Betonung auf 
der Wirksamkeit der Organe. 

40 S. grundlegend zum Aufbau und inhaltlicher Gestaltung von Ritualszenen WINTER, Tempelreliefs.  
41 Vgl. Philae II, 86f.; vgl. Photo Berlin 920.  
42 Die Betonung der Süße des Auges ist ungewöhnlich, verfügt aber über eine Parallele in E V, 191, 16 (s. u.) 

und könnte als Anspielung auf die Verwendung von Honig, der auch als „süßes Horusauge“ bezeichnet wird, 
als Trägersubstanz der Schminke zu werten sein, wie dies auch in Eb 385 der Fall ist (s. o.). Weiterhin 
könnte es sich auch um eine Verwechslung handeln, da jnf in anderen Quellen als Honig, der wiederum als 
„süßes Horusauge“ betitelt werden kann, ausgedeutet wird (s. Kap. 2.4). 

43 Vgl. E V, 191, 11–192, 5; vgl. E X, Pl. CXIX. Die Szene befindet sich im 3. Register der Ostwand.  
44 Vgl. E V, 191, 12–13, w#D r wnmt.k w#D.n.k jm.f sxkr.n.f s(j) m jrt Ro „Die grüne Augenschminke zu deinem 

rechten Auge. Du hast dich durch sie erfrischt, nachdem sie es (i. e. Auge) als Auge des Re geschmückt hat“. 
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E V, 191, 16, Rede des Königs (Auszug)45 

(?)

jnj.j n.k jnf jj m jrt Ro jrt Or bnrt46 (?) Ich bringe dir den jnf-Ausfluss, der aus dem Auge 
des Re kommt (und) das süße (?) Auge des 
Horus. 

Somit wird innerhalb der königlichen Rede die grüne, malachithaltige Augenschminke mit 
dem „jnf-Ausfluss, der aus dem Auge des Re kommt“ gleichgesetzt, während die schwarze, 
in der Eingangsformel der Szene dem linken Auge zugewiesene Farbe (msdmt r j#bt) als 
„süßes (?) Auge des Horus“ identifiziert wird. 

Eine weitere Ritualszene dieser Art findet sich auch im Isis-Tempel von Dendara, 
welcher südlich des großen Tempels errichtet wurde. An der Südwand des Hypostyles ist der 
König im ersten Register vor der Göttin Isis dargestellt.47 Diese ist mit den Attributen der 
Hathor – einer Geierhaube mit Sonnenscheibe zwischen einem Kuhgehörn – bekrönt, jedoch 
durch einen Thronsitz auf der Scheibe klar als Isis gekennzeichnet. Sie wird in der göttlichen 
Randzeile unter anderem als „die Große, die Gottesmutter, Herrin von Dendara, inmitten von 
Dendara, Temet, Herrin des Berges des Ostgebirges“ (wrt mwt nTr nbt J#t-djt Hrj(t)-jb Jwnt 
vmt48 Hnwt Dw-n-B#xw)49 sowie als „Herrin der beiden Bergzüge, Herrin der Bergregionen 
mitsamt ihrer Wunder“ (nbt mntj nbt Tnwj xr bj#.sn) bezeichnet und somit ein Bezug zu der 
Ostwüste, dem Abbaugebiet der Mineralien, bzw. zu den Bergen als Ursprünge der kost-
baren Edelsteine hergestellt. In dem Eingangsformular des Szenentableaus werden die 
Schminken den beiden Augen zugewiesen und wie folgt charakterisiert: 

45 Vgl. E V, 191, 16. 
46 Die Lesung wird zutreffend sein, da auch die schwarze Schminke in einer Szene aus Philae ihren Ursprung 

im süßen Horusauge hat (vgl. Philae II, 86f.; s. o.). 
47 Vgl. CAUVILLE, Temple dʼIsis, 27, 11–28, 6* u. Pl. 23 (unten). Die Szene benennt Ptolemaios X. Alexander 

als ihren Urheber.  
48 Bei Temet handelt es sich oft um eine Form der Hathor, besonders der Hathor quadrifrons, denn diese tritt 

häufig als eines der vier Gesichter der Göttin auf (allerdings lässt sich aus den im LGG aufgeführten Belegen 
keine Zuordnung zu einer bestimmten Himmelsrichtung feststellen, vgl. LGG VII, 422a–423b; zur vier-
gesichtigen Hathor, die sich in den sogenannten Hathorpfeilern widerspiegelt, s. DERCHAIN, Hathor 
quadrifrons, passim, bes. 25–35 zu Temet). Eventuell ist der Grund für diese Bezeichnung in der ikono-
grafischen Gestaltung der Isis zu suchen, welche hier, am Hauptkultort der Hathor, mit dem Kopfschmuck 
dieser versehen ist. Ferner erscheint Temet auf Sarkophagen und innerhalb vom Tempeldarstellungen als 
Schutzgottheit des Verstorbenen und des Osiris (vgl. MASPERO, Sarcophages, 95 u. 103f. (CG 29303) u. 207 
(CG 29305); vgl. E I, 201, 2–6 u. Pl. 24a). Als solche tritt sie an der Seite des Atum auf, (meist) begleitet 
vom dem Götterpaar cbq/cbk und cbqt/cbkt, die gemeinsam als „die vier Achs, diese Großen, die über Osiris 
wachen“ betitelt werden (p# 4 #Xw o#w jpw jrw rs Hrj-tp n Wsjr; vgl. MASPERO, Sarcophages, 207 
(CG 29305); vgl. OSING, in: LÄ VI, Sp. 355, Anm. 7, s. v. Temet; vgl. REFAI, in: GM 181 (2001), 92). Die 
Konstellation findet sich beispielsweise auf dem anthropomorphen Wiener Sarg des Panehmenisis (Sarg 
Wien ÄS 4) wieder, auf dessen Hinterkopf Isis und Nepthys den Abydosfetisch, das Reliquiar des Kopfes 
des toten Osiris, stützen. Begleitet werden sie von je einem mit Messern bewaffnetem Schutzgötterpaar, 
welches hinter Nephthys aus Atum und Temet besteht, deren Pendant cbq und cbqt hinter Isis bilden (vgl. 
LEITZ, Panehemisis, 329ff., § 19). Als Schutzgöttin des Osiris und des Verstorbenen hat diese erst seit der 
Ramessidenzeit belegte Göttin eine wichtige Funktion mit Isis gemein, was ebenfalls die Nennung des 
Beinamens an dieser Stelle (wenn auch nicht vollends befriedigend) erklären könnte. Für Temet s. auch 
LEITZ, Soubassementstudien II, 442 sowie MYSLIWIEC, in: ÉT 13 (1983), 295ff. 

49 Vgl. CAUVILLE, Temple dʼIsis, 28, 3. 

© 2022, Otto Harrassowitz GmbH & Co. KG, Wiesbaden  
ISBN Print: 978-3-447-11856-9 - ISBN E-Book: 978-3-447-39337-9



jnf 17 

CAUVILLE, Temple dʼIsis, 27, 12*, Eingangsformular (Auszug)50 

(2) w#D r wmnt.T w#D.T jm.f Die grüne Augenschminke ist für dein rechtes 
Auge. Du mögest dich durch sie erfrischen.  

msdmt m Dt.f51 r j#bt.T Die schwarze Schminke aus seinem Leib ist für 
dein linkes Auge.  

(3) jnf sk prj m jrt Ro Der jnf-Ausfluss aber, der aus dem Auge des Re 
hervorkommt  

jrt Or bsj m jrw.s (und) das Auge des Horus, das herausgequollen 
ist in/aus seiner Gestalt,  

(4) opr.sn jrtj.T mögen sie deine beiden Augen ausstatten! 

Aus der Zeit von Kleopatra VII. haben sich im Haupttempel von Dendara zudem zwei wei-
tere Szenen dieses Typs erhalten. Eines der Bildfelder ist, wie auch im Tempel von Edfu, im 
Schatzhaus (pr-HD, D‘) belegt und richtet sich an Min. Das Tableau ist auf der Nordwand des 
Raumes im 3. Register angebracht.52 Die Eingangsformel der Szene ordnet die verschieden-
farbige Schminke nicht nur den entsprechenden Augen zu, sondern auch den damit verbun-
denen Tageszeiten: „Die grüne Augenschminke zu deinem rechten Auge, (o) Min, am 
Morgen (wörtl. aus seinem Dt-Körper). Die schwarze Augenschminke zu deinem linken Au-
ge am Abend (wörtl. aus seinem xt-Leib)“ (w#D (jw=)r wnmt.k Mnw m Dt.f ms(d)mt r j#bt.k m 
xt.f).53 Die grüne Schminke ist für den Morgen gedacht und soll somit, passend zu dem 
Sonnengott als ihrem Ursprung und dem rechten (Sonnen-)Auge als Empfänger, für den Tag 
dienen, während die schwarze Augenschminke dem Abend zugewiesen wird. Die Rede des 
Königs nimmt zunächst auf den 1. und 2. Mondmonatstag Bezug, was erklären könnte, wes-
halb die Reihenfolge der Schminke in der Rede des Königs vertauscht ist und zunächst die 
schwarze Augenschminke thematisiert wird: 

D XI, 50, 7–8*, Rede des Königs (Auszug)54 

jnj.j n.k Xt nt(j) swr dg#.k jnf n jrt Ro Ich bringe dir die Dinge, die deine Sehkraft ver-
größern (und) den Ausfluss des Auges des Re.  

Dass hier die „Dinge, die deine Sehkraft vergrößern“ (Xt nt(j) swr dg#.k) die schwarze 
msdmt-Schminke beschreiben, ist aufgrund von Parallelen nachgewiesen und könnte sowohl 

50 Vgl. CAUVILLE, Temple dʼIsis, 27, 12* u. Pl. 23.  
51 Der Ausdruck m Dt.f kann hier die Abkunft der Schminke als aus dem göttlichen Leib bzw. Auge betonen, 

oder aber als Umschreibung für den Ausdruck „im Ganzen; komplett“ stehen, der eine Opfergabe zudem 
als rein kennzeichnet (vgl. WPL, 1250). Ähnlich in der folgenden Szene, dort aber als Ausdruck 
für Tageszeiten (s. D XI, 50, 4, s. o). 

52 Vgl. D XI, 50, 4–13* u. Pl. 8 u. 35. Eine Gesamtübersetzung auch bei BAUMANN, Schatzkammern, 608f. 
53 Vgl. D XI, 50, 4–5*. Zu der Paarung m Dt.f und m xt.f und ihrer Bedeutung s. WPL, 1250. Zu diesem Auszug 

s. auch ALTMANN-WENDLING, Lunare Konzepte, 268f.
54 Vgl. D XI, 50, 7–8*. 
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auf die Sehkraft und/oder auf die optische Vergrößerung der Augen, welche durch das 
Auftragen der schwarzen Schminke erreicht wird, Bezug nehmen.55 Die Rede des Königs 
wird wie folgt fortgesetzt: „Denn du (i. e. Min) bist der vollkommene Medjai von Punt, der 
mit schönem Gesicht, der die Augen festlich macht“ (twt MD#j nfr n Pwnt nfr Hr sHb 
mnDtj).56 Dieser Beiname nimmt nicht nur auf Min als Herrscher der Ostwüste und des 
Weges zum Roten Meer – und somit der marinen Verbindung nach Punt – Bezug, sondern 
könnte vielmehr auf Punt als Herkunftsland des Rohstoffes für Augenschminke verweisen. 
Tatsächlich zeugen textliche Belege von Bergwerksregionen mit Gelanitvorkommen in Punt. 
Geologisch ist dieser Rohstoff, der der Herstellung schwarzer Augenschminke diente, 
nordwestlich der eritreischen Grenze nachgewiesen.57  

Hinter dem Allerheiligsten (Raum A) des Tempels von Dendara sind drei Kammern zu 
finden. Im dem sogenannten Pr-nsr, der westlichen hinter dem Sanktuar gelegenen Kammer 
(M), ist an der Ostwand erneut eine Szene angebracht, die das Überbringen der 
Augenschminke thematisiert.58 Der König ist stehend vor sechs sitzenden Göttern dargestellt 
und reicht diesen die Säckchen dar. Die vor ihm thronende Göttergruppe besteht aus drei 
weiblichen (Hathor, Sachmet, Satis) sowie drei männlichen Gottheiten (Horus, Or-mrtj59, 
Min). Die Einleitung dieser Szene scheint sich auf beide Schminken zu beziehen, wenn es 
dort heißt: „Nehmt euch die grüne Augenschminke, die überaus schön ist, zum rechten Auge 
und die wahrhaft schwarze Schminke zum linken Auge. Ich (i. e. König) schminke eure 
Augen mit dem rDw des WD#t-Auges. Ich stelle euer Gesicht mit dem, was aus ihm 
herauskommt, zufrieden“ (mj n.Tn w#D nfr sp sn r wnmt msdmt m#o r j#bt sdm.j jrtj.Tn m rDww 
nw WD#t sHtp.j Hr.Tn n prj jm{.f}<.s>).60 Die königliche Rede greift erneut die Gabe auf, 
scheint sich aber nur auf die schwarze, dem Auge des Horus entstammende Schminke zu 
beziehen: „Ich bringe für euch das rDw, das zugehörig ist zum Auge des Horus, die schwarze 
Augenschminke, die aus dem Großen herauskommt“ (jnj.j n.Tn rDw nt(j)61 jrt Orw msdmt prj 
m wrt).62 Das wrt-Auge bezieht sich in Edfu und Dendara meist auf das linke Auge des 

55 Dazu ausführlich BAUMANN, Schatzkammern, 424ff., der auf einen Bericht aus dem 19. Jahrhundert ver-
weist, demzufolge manch Ägypter glaubte, dass das Auftragen von Augenschminke Auswirkungen auf die  
Sehkraft hätte und zur Besserung dieser beitrug.  

56 Vgl. D XI, 8*. Zu dem Beinamen des Min und dem Gebiet MD# s. auch Kap. 16, Anm. 471.  
57 Vgl. BAUMANN, Schatzkammern, 430 (mit Literaturverweisen). Zudem ist Mangan, ein weiterer für die Her-

stellung von schwarzer Augenschminke verwendeter Rohstoff, in den Bergen am Roten Meer zu finden. 
58 Vgl. D III, 182, 5–183,8 u. Pl. CCXXXII u. CCXXXVII–CCXXXIX. Für Übersetzungen dieser Szene s. EL-

KORDY, in: ASAE 68 (1967), 208f. und CAUVILLE, Dendara III. Trad., 306ff. (mit Umschrift) sowie PREYS, 
Complexes, 318f. u. 321ff. (Kommentar).  

59 Zu Or-mrtj („Horus der beiden Augen“), s. LGG V, 260b–261b und GOYON, Dieux-gardiens, 160ff.  
60 Vgl. D III, 182, 6–8 u. Pl. CCXXXII u. CCXXXVII–CCXXXIX.  
61 CAUVILLE liest sowohl in der Eingangsformel als auch an dieser Stelle rDww nw „les suintements de …“ 

(vgl. CAUVILLE, Dendara III. Trad., 306f.). Dies ist möglich und auch ist die Schreibung von rDww bzw. rDw 
ist in beiden Fällen identisch ( ), allerdings ist der Kontext ein jeweils anderer. In der Eingangsformel 
werden beide Mineralien zusammenfassend als „rDww des WD#t-Auges“ (rDww nw WD#t) aufgeführt, 
während in der Rede des Königs zwischen grüner und schwarzer Schminke differenziert wird und das rDw 
des Horusauges nur auf w#D Bezug nimmt. Diese Annahme wird durch die jeweiligen Genetivverbindungen 
unterstützt: Im Fall der Einleitung und deren Bezug zu beiden Schminken wird das rDw als Nomen regens 
mithilfe des pluralischen Genitivadjektivs nw mit dem Nomen rectum verbunden, während im zweiten Fall, 
der nur eine der Schminken meint, das Relativadjektiv (nt(j)) zum Einsatz kommt. 

62 Vgl. D III, 182, 10–11. 
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Horus, so auch in dieser Szene.63 Die Bestätigung der Entgegennahme der Gabe seitens der 
Götter erfolgt am Ende der Szene:  

D III, 183, 7–8, Göttliche Randzeile (Auszug)*64 

 

Ssp.n o#wt.k prj m jrt Or 
jnfw nn nw jrt Ro  

Wir empfangen deine Edelsteine, die aus dem 
Auge des Horus herauskommen (und) dieses jnf-
Sekret des Auges des Re. 

Die göttliche Antwort identifiziert, wie die vielen zuvor zitierten Parallelen, die grüne 
Augenschminke als „diese jnf-Ausflüsse des Auges des Re“, welche dem rDw des Auges des 
Horus gegenübergestellt werden. Die Paarungen jnf + jrt Ro sowie rDw + jrt Or sind 
charakteristisch für diese Szenen und stehen in der Regel für die grüne, dem Auge des Re 
entstammende, sowie die schwarze, aus dem Auge des Horus ausfließende, Augenschmin-
ke.65 Während jnf aber in allen Belegen mit dem Auge in Verbindung steht, scheint rDw der 
neutrale Charakter eines Ober- oder Sammelbegriffes innezuwohnen, da es nicht nur Augen-
sekret, sondern auch Leichensekret, Same, Blut und andere Körperflüssigkeiten als auch -aus-
scheidungen bezeichnen kann (s. Kap. 16). Daher ist es nicht verwunderlich, wenn in der 
Eingangs vorgestellten Szene aus dem Schatzhaus von Edfu zwar in der Einleitung nur die 
grüne Schminke thematisiert wird, diese in der Rede des Königs aber auch als rDw 
angesprochen werden kann: „Ich bringe dir das rDw des großen Horusauges, während ich die 
Kupferterrassen durchschreite, statte ich das Udjatauge für seinen Herrn aus, sodass [dein 
Herz] zufrieden ist“ (jnj.j rDw n jrt-Or wrt wD#.j %tjw-Hmt opr.j WD#t n nb.s sHtp [jb.k]).66 
Der Bezug zu der grünen Schminke ist hier in Form der „Kupferterrassen“ (%tjw-Hmt) 
gegeben, die wahrscheinlich die Plateaus des Sinai meinen, wo neben Türkisminen auch 
große Malachitvorkommen nachgewiesen sind.67 
Über die Ritualszenen der griechisch-römischen Tempel hinaus wird der Grünstein auch in 
dem spätzeitlichen Deltapapyrus mit einem Gottesauge verbunden, wenn es dort heißt: „Der 
Grünstein ist das rDww des Gottes, zugehörig zur Iris des Udjatauges“ (jn w#D m rDww nTr m 
DfD nt(j) WD#t).68 

2.1.2.2 jnf in Bergwerksprozessionen 
Außerhalb des Ritualszenentyps „Darreichen der Augenschminke“ ist der Terminus jnf 
innerhalb der Tempeltexte auch in den Beischriften der Prozessionen des Soubassements 
vertreten. Im Zusammenhang mit grünen Mineralien wird der Terminus jnf bei Bergwerks-
prozessionen verwendet. Bislang konnte die Nennung des Ausflusses innerhalb dreier 
Begleitinschriften der Gabenträger, die die einzelnen Bergwerke und ihre Rohstoffe reprä-

 
63 Wrt als linkes Auge in E III, 144, 5, D III, 158, 13, E I, 84, 6 (vgl. WPL, 246).  
64 Vgl. D III, 183, 7–8.  
65 S. zu rDw in Darreichen-der-Augenschminke-Ritualszenen auch Kap. 16.6.7. 
66 Vgl. E II, 287, 1–2. Zu dieser Szene s. BAUMANN, Schatzkammern, 674f.  
67 Vgl. BAUMANN, Schatzkammern, 403 u. 675. Für Grünstein und anderen Produkte der Gottesaugen s. zudem 

AUFRÈRE, in: RdÉ 34 (1982–1983), 3ff.  
68 Vgl. MEEKS, Mythes et légendes, 17 u. Pl 7 u. 7A, 10. 
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sentieren, identifiziert werden.69 In allen Fällen bezeichnet das jnf-Augensekret ein grünes 
Mineral. 

Gleich zwei Mal wird das aus dem Bergwerksgebiet Jspd stammende Mineral textlich 
auch als jnf benannt und dabei in einer Inschrift mit dem w#D-Mineral und in einer zweiten 
mit dem „Grünstein des Ostgebirges“ (w#D-n-b#xw) identifiziert.  

Die Region Jspd ist mehrfach in den Bergwerksprozessionen von Edfu belegt und findet 
sich innerhalb dieser im Schatzhaus sowie am Hauptpylon des Tempels. Die geographische 
Einordnung des Gebietes gestaltet sich jedoch schwierig.70 So schlägt GAUTHIER vor, Jspd 
als „pays montagneux voisin de l’Égypte vers le sud“ zu identifizieren.71 CAUVILLE sucht 
hingegen die Verbindung zu dem mit den Ostregionen und der Halbinsel Sinai in enger 
Konnotation stehenden Gott Sopdu.72 BAUMANN möchte wiederum das Volk der cpdyw, 
welches auch in den Berichten über die libyschen Kriege von Ramses III. in Medinet Habu 
Erwähnung findet, mit der Jspd-Region in Beziehung setzen und verortet diese damit 
westlich von Ägypten.73 Da das Produkt der Region in zugehörigen Beischrift am Haupt-
pylon des Edfutempels (s. u.) als w#D-n-b#xw bezeichnet wird, verweist sein Name auf 
Gebirge östlich des Nils. Diese bargen bekanntlich verschiedene grüne Edelsteine wie 
Malachit, Türkis aber auch Chrysokoll, sodass die Wahrscheinlichkeit hoch ist, das Abbau-
gebiet Jspd, das womöglich als „Das, was spitz ist“ (= Berg(spitze)?) zu übersetzen ist, dort 
zu suchen.74  

Im Schatzhaus von Edfu ist der Gabenträger der Jspd-Region im Soubassement der West-
wand abgebildet und zeichnet sich durch eine über seinem Kopf abgebrachte Berghiero-
glyphe mit dem Namen der Region aus. Seine Beischrift lautet folgend:  

E II, 290, 14–291, 2*75 

 

? a
 

a Wiedergegeben wie in Publikation, allerdings vielleicht eher eine Form von , da der Stab (?) verkehrt herum und auch 
anders geformt ist als der Krummstab. 
(31) jnj.j n.k (J)spd bj#w n {t} w#D  Ich bringe dir (i. e. Horus) Jspd, das Bergwerk 

 
69 Vgl. E II, 290, 14–291, 2 u. Pl. XLVc; vgl. E VIII, 74, 7–10 u. Pl. CLXXXVIII; vgl. D XI, 37, 9–13 u. Pl. 7 

u. 27. 
70 Zu der Diskussion um ihre Verortung s. auch BAUMANN, Schatzkammern, 291ff. 
71 GDG I, 104. Mit Verweisen bei AUFRÈRE, L’univers minéral, II, 782 und KURTH, Edfou VIII, 134, Anm. 7.  
72 Vgl. CAUVILLE, Dendara IV. Trad., 245 („Pays-de-Soped“). 
73 Vgl. BAUMANN, Schatzkammern, 292f. Für diese Annahme spricht die Anbringung des Bergwerks von Jspd 

auf der Westwand des Raumes, die mit westlichen Regionen in Verbindung zu stehen scheint, jedoch sind 
die Gabenträger teilweise auch nicht nach geographischen Bezügen angebracht, sondern nach Mineral-
symbolik gruppiert, was die mutmaßliche Verortung von Jspd im Westen wiederum relativiert (hierzu 
BAUMANN, Schatzkammern, 207ff.).  

74 BAUMANN spricht sich wegen des anlautenden j, das in den Schreibungen von Jspd mal auftritt und mal fehlt, 
gegen eine Verbindung zu dem Wort spd „spitz sein“ aus (vgl. BAUMANN, Schatzkammern, 292). Dabei kann 
gerade die Tatsache, dass es Schreibungen mit dem Anlaut und ohne diesen gibt, für ein substantiviertes 
Partizip sprechen, das mitunter durch ein j-Augment (j.spd) als solches gekennzeichnet ist.  

75 Vgl. E II, 290, 14–291, 2 u. Pl. XLVc. Anbringungsort ist die Westwand des pr-HD (Bˈ). Weitere, stark im 
letzten Teil voneinander abweichende Übersetzungen dieser Beischrift findet sich bei AUFRÈRE, L’univers 
minéral, 762 sowie BAUMANN, Schatzkammern, 227f. 
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Jspd t# n jnf76 des grünen Minerals, Jspd, das Land des jnf-Aus-
flusses.  

Htp st.k m Xnt (m)sktt Möge dein Sitz an der Spitze der (Morgen-)Barke 
friedvoll sein.  

psD Hm.k m rw Möge deine Majestät als Löwe leuchten,  
ms tw.k mwt.k (32) m Dw n b#x wenn deine Mutter dich aus dem Berg des Ostens 

gebiert. 
on Hr Hr Ssp m […]77 Der Schöngesichtige leuchtet im […] 
[…] n jrt.k wr(t)  […] von deinem großen Auge. 
bs#.s r-H#w Hr.<k>{nb}78 Sein (i. e. das Auge) Schutz ist vor dir (wörtl. 

Sein Schutz ist in der Nähe deines Antlitzes). 

In dieser Beischrift ist der Bezug zum (Sonnen)Auge erst am Ende gegeben. Im Gegensatz 
dazu steht das jnf in dem Begleittext der Personifikation, die die Tribute des Bergwerks-
gebietes Jspd innerhalb der Sockeldekoration des Hauptpylons von Edfu herbeiträgt, in 
direkter Beziehung zu einem göttlichen Auge. Die Beischrift des schreitenden Gabenträgers 
lautet dort wie folgt (Abb. 2): 

E VIII, 74, 8–10*79 
(61) jnj.f n.k Jspd xr w#D-n-b#x Er bringt dir Jspd mit dem w#D-n-b#x-Mineral,  
bx80 jnf n mrtj.k wrt das das jnf-Sekret deiner beiden großen Augen 

hervorbringt (wörtl. gebiert). 
msj.<s>n m-b#H.k Sie (i. e. Mineralien) werden vor dein Angesicht 

gebracht,  
joj.sn #h.k  (damit) sie deinen Schmerz (fort)waschen,  
rw(j).s[n] H#[yt.k]81/H#[rw.k]/H#[tj.k] 
(?) 

(damit) s[ie deine] Krank[heit]/[deine] Schwach-
[sichtigkeit]/[deine] Trü[bung] (?) entfernen.  

76 Alternativ nach AUFRÈRE, j.spd Xpr n jnf „das kundig ist in der Produktion des jnf-Ausflusses (vgl. AUFRÈRE, 
L’univers minéral, 762).  

77 BAUMANN liest, einem Vorschlag von LEITZ folgend, an dieser Stelle [k]k[w] (bzw. [k]kw), vgl. BAUMANN, 
Schatzkammern, 228 mit Anm. 1160. Auszuschließen ist dieser Vorschlag nicht, da obiger Text den Sonnen-
aufgang beschreibt und damit den Übergang von der finsteren Nacht in den hellen Tag.  

78 Der letzte Absatz ist schwierig in der Übersetzung, sollte aber entweder wie oben zu lesen sein, oder aber als 
bsj s#.s r-h#w Hr.k „das (i. e. das große Auge) seinen Schutz in die Nähe deines Angesicht hervorquellen 
lässt“ zu übersetzen und als Anspielung auf die schützende Kraft der aus den herbeigebrachten Rohstoffen 
gewonnen Augenschminke aufzufassen sein (ähnlich in AUFRÈRE, L’univers minéral, 762). Ferner ist es 
möglich, das nb nicht zu .k zu emendieren („dein Schutz ist in der Nähe eines jeden Antlitzes“ o. ä.), 
allerdings werden die Mineralien als Tribut an den Tempelgott, hier als allumfassender Schöpfer in der Rolle 
des Sonnengottes, herbeigebracht, sodass die daraus gewonnene Schminke wohl sein Auge schützen soll. 
Andere Interpretationen bei BAUMANN, Schatzkammern, 228 mit Anm. 1161–1167 (od sbj.s r-h#w Hr.k „(dein 
großes Auge), das seinen Feind vor die niedermetzelt“).  

79 Vgl. E VIII, 74, 8–10*. Angebracht an der Westseite der Pylonfassade von Edfu. Für die Übersetzung des 
gesamten Tableaus s. KURTH, Edfou VIII, 134f. und BAUMANN, Schatzkammern, 249 sowie AUFRÈRE, 
L’univers minéral, 782.  

80 BAUMANN schlägt, entgegen der Übersetzung von KURTH, vor, bx als „Bergwerk; Geburtsort (der Mineralien)“ 
aufzufassen (vgl. BAUMANN, Schatzkammern, 249 mit Anm. 1259). Dass der Berg „Geburtsort“ der Mineralien 
ist, ist unbestritten, allerdings wird bx in Inschriften der griechisch-römischen Zeit des Öfteren, wie auch hier, 
von der Berg-Hieroglyphe begleitet, was wohl auf die tägliche Geburt des Sonnengottes am Horizont anspielt. 

81 Ergänzung folgt KURTH, Edfou VIII, 135 und BAUMANN, Schatzkammern, 249, wobei beide H#(y)t „Sorge, 
Kummer“ lesen. 
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Abb. 2: Gabenträger der Bergwerksregion Jspd. 
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Während KURTH und BAUMANN in ihrer Übersetzung vor allem das Leid und die Trauer, die 
fortgewaschen bzw. vertrieben werden soll, hervorheben, bietet sich hier eine Deutung an, 
die auf die heilsame Wirkung der Augenschminke eingeht. Der herbeigebrachte Rohstoff, 
das w#D-n-b#x bzw. der „Grünstein des Ostgebirges“, auch als „jnf-Sekret deiner beiden 
großen Augen“ (jnf n mrtj.k wrt) umschrieben, wird, worauf die Nennung der göttlichen 
Augen anspielt, in pulverisierter Form zur grünen Augenschminke verarbeitet. Oftmals 
handelt es sich bei dem Rohstoff um Malachit, welches nachweislich über eine antiseptische 
bzw. antibakterielle Wirkung verfügt.82 Das Auftragen der grünen Augenschminke diente 
somit nicht nur einem dekorativen, sondern vor allem einem medizinischen Zweck, was auch 
seine zahlreiche Verwendung in medizinischen Rezepten widerspiegelt.83 Die Termini #h/jh 
und H#yt sind auch in medizinischen Handschriften belegt, sowie auch das Vertreiben (rwj) 
krankhafter Zustände.84 Ferner ist die obige Ergänzung alles andere als sicher (s. Zeichen-
reste), sodass es sich bei dem zu H#[yt] „Krank[heit]“ ergänzten Wort eventuell auch um 
H#[rw] „Schwachsichtigkeit“ oder H#[tj] „Trübung“ handeln könnte, wie sie bereits in 
Eb 385 als Augenleiden, welche es mithilfe von grüner Augenschminke zu kurieren gilt, 
aufgeführt werden (s. Kap. 2.1.1). 

Neben Jspd wird auch die Bergwerksregion Prs mit dem als Grünstein ausgedeutetem jnf-
Augensekret in Beziehung gesetzt und findet sich als solches in der Beischrift eines Gaben-
trägers im Schatzhaus des Tempels von Dendara. Die Bergregion Prs ( ) ist wie 
schon Jspd nur schwerlich zu lokalisieren, lässt sich aber auf eine Bezeichnung für Persien 
oder für ein Abbaugebiet in der Ostwüste am Roten Meer eingrenzen, in dem bekanntlich 
verschiedene grüne Mineralien gewonnen wurden. Abbaugebiete für Malachit sind aller-
dings auch in Persien, welches in Fremdvölkerlisten aus der griechisch-römischen Zeit in 
ähnlicher Schreibung erscheint, belegt und lassen sich in der ehemaligen Provinz Chorasan 
im Iran nachweisen. Die genaue Identifizierung von Prs muss also vorerst offenbleiben, 
wobei BAUMANN die Gleichsetzung mit Persien präferiert.85 

Die Personifikation dieses Gebietes trägt eine Art schreinförmigen Kasten herbei, dessen 
Inhalt mit der Überschrift w#D „Grünstein“ gekennzeichnet ist. Die Beischrift besagt:  

D XI, 37, 10–11*86 

(62) jwh.n.j jnf r (j)Sspt.T87 Jtnt Ich habe den Ausfluss zu deinem (i.e. Hathor) 

82 Vgl. KOLTA/SCHWARZMANN-SCHAFHAUSER, Heilkunde, 143. 
83 Vgl. DrogWb, 125ff. 
84 Vgl. MedWb, 9 u. 97f. (hier unter c mit Verweis auf eine Augen-Krankheit), 525 u. 582. Vor allem würde 

man bei diesen Krankheitsbegriffen, die durchaus im Klagekontext Verwendung finden, einen Bezug zu Isis 
und Nephthys und ihren Klageliedern erwarten, der hier nicht gegeben zu sein scheint.  

85 Vgl. BAUMANN, Schatzkammern, 327ff. u. 404 (mit Diskussion). Gesichert ist Persien in Fremdvölkerlisten 
als Prs/Prsw, s. dazu KOCKELMANN, in: KOCKELMANN/RICKERT, Von Meroe bis Indien, 45f., Nr. 21. 

86 Vgl. D XI, 37, 10–11 u. Pl. 8 u. 28. Angebracht an der Nordwand des Schatzhauses (pr-HD, Raum D‘). Für 
weitere Übersetzungen s. AUFRÈRE, L’univers minéral, 738 und BAUMANN, Schatzkammern, 193f.  

87 Der Terminus für „Lusthaus, (Schlaf-)Raum, Kammer, Gemach usw.“ ist seit dem Alten Reich als Sspt belegt, 
weist jedoch seit der Spätzeit eine Schreibung mit stummem j auf (vgl. WPL, 1030). Der obige Auszug lässt 
aber Zweifel an der Lesung als Sspt aufkommen. Im obigen Text ist die Wortwahl offensichtlich von dem Ge-
brauch des Stilmittels der Alliteration geprägt: jwh.n.j jnf r jSspt.T Jtnt. Ein rein graphischer Effekt ist ausge-
schlossen, sodass sich die Frage stellt, ob das anlautende j an dieser Stelle tatsächlich ein stummes sein kann? 
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Gemach getragen, (weibliche) Sonnenscheibe.  
(63) sHtp.n.j mrtj.T m jrw.sn Ich habe deine beiden Augen mit dem, was zu 

ihnen gehört, zufriedengestellt.  

An dieser Stelle ist Göttin Hathor Ursprung des jnf-Augensekrets – in der Regel ist dies das 
Auge des Re, seltener das Auge des Horus. Allerdings sei hier nochmals auf die Rolle der 
Hathor als Sonnenauge, und somit Auge des Sonnengottes, verwiesen. Dies bestätigt auch 
der restliche Text der Szene, der besagt: „Er (i. e. König) bringt für dich Prs herbei, indem es 
gedeiht unter/mit dem w#D-Mineral, um die Iris (samt Pupille) glänzend zu machen […]. 
Denn du bist doch das Auge des Re, die Vorderste von Dendara, das Schwarze (= Pupille) 
der Iris des WD#t-Auges“ (jnj.f n.t Prs w#D.tw xr w#D r s#X Df(D) […] twt (j)r.T jrt Ro Xntjt Jwnt 
kmt nt DfD n WD#t).88 

Hervorzuheben ist die Tatsache, dass innerhalb der vorgestellten Belege aus den medizini-
schen Handschriften sowie den Ritualszenen die Nennung des jnf-Ausflusses immer mit 
einer Herkunftsangabe einherging, welche in der Mehrzahl der Fälle als Auge des Sonnen-
gottes bzw. eines Tempelgottes in der Rolle der solaren Gottheit identifiziert wurde. 

Innerhalb der drei vorgestellten Belege aus den Bergwerkprozessionen im Soubassement 
der Schatzkammern von Edfu und Dendara sowie der Pylonfront des Edfu-Tempels, fehlt die 
nachgestellte Herkunftsangabe in zwei von drei Quellen (E II, 290, 14–291, 2 und D XI, 37, 
10–11). Allerdings ist der Bezug zum Auge im weiteren Textverlauf gegeben, sodass in allen 
aufgezeigten Belegen, in denen das jnf-Sekret als grünes Mineral ausgedeutet wird, eine Ver-
bindung zu einem göttlichen Auge bzw. zu beiden Augen hergestellt wird und es sich somit 
unzweifelhaft in all diesen Fällen bei jnf um den Augenausfluss bzw. das Augensekret einer 
Gottheit handelt. 

 
88 Vgl. D XI, 37, 11–13. 
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2.2 jnf als Gabe der Feldgöttin C# o# 

Hydrologische Prozessionen finden sich hauptsächlich in den Soubassements der griechisch-
römischen Tempel Ägyptens und visualisieren die Vielseitigkeit des lebensspendenden Nil-
gottes Oopj in Form von Gabenträgerprozessionen, die einzelne Aspekte des Gottes perso-
nifizieren.89 Solch eine Prozession findet sich im ptolemäischen Mammisi von Dendara im 
Soubassement des Opfersaales wieder.90 Alternierend treten dort männliche und weibliche 
Gottheiten auf, welche die Nilflut (männliche Götter) und das von dieser überschwemmte 
Fruchtland als sogenannte Feldgöttinnen symbolisieren. Die Gabenträgerreihe wird von dem 
ägyptischen Herrscher angeführt, der zu beiden Seiten der Tür zum Allerheiligsten hin abge-
bildet ist, wobei er auf der südlichen Seite mit der oberägyptischen und entsprechend auf der 
gegenüberliegenden nördlichen Seite mit der unterägyptischen Krone dargestellt ist. Die 
Prozession endet neben dem Eingang, schreitet also dem König folgend in das Innere des 
Mammisis.91  

Die hier im Fokus stehende Inschrift befindet sich an der Südwand des Opfersaales und 
ist einer Göttin beigegeben, die mit der Hieroglyphe des S#-Feldes ( ) bekrönt ist.92 Die 
fragliche Beischrift ist leider stark zerstört, folgt aber erkennbar dem von TATTKO beschrie-
benem Schema: Einleitendes jnj.f n.T/.k + Name der Feldgöttin + Stativ und/oder xr/m + 
dargebrachte Gabe (= Bodenerzeugnisse und deren Produkte).93 Der Name der Feldgöttin 
lautet C# o# („Das große Ackerland“).94 Sie ist ebenso zwei Mal innerhalb der Gabenträger-
reihen in den Soubassements von Edfu belegt (Raum C‘, Nordwand und Raum G‘, 
Westwand). Dort tritt die Göttin ebenfalls an der Seite eines Nilgenius auf, jedoch handelt es 
sich nur im Falle der Außenwand des Pronaos (G‘) um eine rein hydrologische Prozession.95 
An der Fassade des Naos (C‘, Nordwand) folgen auf das vor der göttlichen Triade (Horus, 
Hathor und Harsomtus) opfernde Königspaar eine Prozession bestehend aus zehn Götter-
paaren. In der Mehrzahl (sieben Paare) wird diese Genienreihe von Kas und Hemusut 
gebildet, jedoch nimmt die zweite, sechste und letzte Paarung der Reihe jeweils ein Nilgott 
und seine zugehörige Feldgöttin ein.96 Die Göttin C# o# ist Teil des zweiten Götterpaares und 
somit die vierte Personifikation innerhalb der Prozession. Die begleitende Beischrift der 
Feldgöttin ist in allen drei Versionen (größtenteils) übereinstimmend. Die älteste (bekannte) 

89 Für einen Überblick zu hydrologischen Prozessionen in griechisch-römischen Tempeln Ägyptens s. zuletzt 
TATTKO, in: RICKERT/VENTKER, Altägyptische Enzyklopädien 1 (b). 

90 Vgl. D Mammisis, 41, 16–44, 7 u. Pl. VIII–X. Wobei eine Person dieser Prozession einen Ka darstellt, der 
eigentlich ein Bestandteil der Prozessionen der Kas und Hemusut ist (vgl. D Mammisis, 61, 1–2; dazu 
VENTKER, Garanten der Herrschaft, 72f.). 

91 Vgl. TATTKO, in: RICKERT/VENTKER, Altägyptische Enzyklopädien 1 (b), 399f.  
92 Vgl. D Mammisis, 43, 15–43, 1 u. Pl. IX (4. Tableau in der Mitte der Sockelzone). 
93 Vgl. TATTKO, in: RICKERT/VENTKER, Altägyptische Enzyklopädien 1 (b), 381). Wobei im Fall der Beischrift 

der Göttin das zugrunde liegende Schema leicht abgewandelt wird, da vor der die Gabe einleitenden 
Präposition (xr) ein Partizip (Hpt(t)) samt folgendem Objekt (rDw n nTrt/wD#t) zwischengeschaltet ist (s. u.).  

94 Vgl. LGG VII, 2b. Zu dem korrespondierenden Bildfeld, das C# wr zeigt, s. Kap. 16.6.6.2. 
95 Vgl. E IV, 332,5–339, 6. S. zu dieser und zur korrespondierenden Gabenträgerreihe eine Übersicht bei 

TATTKO, in: RICKERT/VENTKER, Altägyptische Enzyklopädien 1 (b), 405f.  
96 Vgl. E III, 152, 3–158, 6. Zu den Prozessionen der Kas und Hemusut in den griechisch-römischen Tempeln 

Ägyptens s. VENTKER, Garanten der Herrschaft sowie VENTKER, in: VENTKER/RICKER, Altägyptische Enzy-
klopädien 1.  
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Fassung entstand unter Ptolemaios VIII. an der Naosfassade in Edfu und wurde nochmals 
unter Ptolemaios IX. an der Außenwand des Pronaos des Tempels wiedergegeben. Die 
jüngste bekannte Parallele entstammt der Zeit des Ptolemaios XII. und ist Teil der zu Anfang 
beschriebene Szene im Opfersaal des ptolemäischen Mammisi von Dendara, deren Lesung 
anhand der älteren Textabschriften erleichtert wird. 

Synopse des Begleittextes der Feldgöttin C# o#97 

E III, 154, 
4–5* 

E IV, 333, 
12–13 

D Mammisis, 
42, 18–43, 1* 

jnj.f n.k/T C# o# H#p(t) rDw nTrt/wD#t xr jnfw nw jrt Ro 

Er bringt für dich C# o#, die das rDw des Gottesauges/Udjatauges mit dem jnf-Augensekret 
des Auges des Re bedeckt, 
E III, 154, 
4–5* 

E IV, 333, 
12–13 

D Mammisis, 
42, 18–43, 1* 

jwg#98/j#g/jg.n Gb wtT.n Jqrt sn.k99 jrt.k/jrtj[.k] jrj.s/jrj[.sn] s#.k 

das Geb gepflanzt/geerntet hat (?), das Jqrt erzeugt hat. Du mögest dein Auge/deine 
beiden Augen riechen, wenn es/[sie] deinen Schutz bereitet/bereiten. 

Der Text bleibt trotz der dreifachen Ausführung problematisch, da über die Bedeutung des 
Terminus vor dem Gott Geb nur spekuliert werden kann und sich somit der Sinn des Textes 
nicht vollends erschließen lässt.100 Zudem sind die durch die Göttin C# o# dargebrachten 

97 Kollationiert nach Photo HAdW H_2782 (= E III, 154, 4–5) und Photo HAdW H_4011 (= D Mammisis, 42, 
18–43, 1). 

98 Die Lesung ergab sich aus Kollationierung nach Photo HAdW H_2782 und weicht von der Publikation ab 
( ; vgl. E III, 154, 5). Abschrift wie oben angegeben nochmals im Rahmen eines Kolloquiums 
von C. Teotino und D. von Recklinghausen dankenswerterweise verifiziert (Doktorandenkolloquium 
Tübingen 30.10.2018).  

99 Die Schreibung im ptolemäischen Mammisi von Dendara scheint korrupt und verwechselt womöglich die 
Lotosblüte mit dem Rindskopf, ebenfalls ist das .s nach den Parallelen zu .T zu emendieren (sn{.s}<T>). 

100 WILSON verweist im Zusammenhang mit E III, 154, 4 auf eine einmalig innerhalb des P. Ebers (Eb 609) 
belegte unbekannte Droge, die j#gwt ( ) zu lesen ist (vgl. WPL, 36; vgl. GdM V, 137; vgl. Wb I, 
34.19; vgl. DrogWb, 13). Die Abweichungen bezüglich Lesung und Determinativen sowie die Verschiede-
nheit der vorliegenden Textgattungen (medizinisches Rezept/Tempeltext) und die Tatsache, dass die Droge 
bislang nur in einem Text belegt ist, sprechen gegen diese Annahme. Vorstellbar wäre es, wenn es sich bei 
der Droge um eine Pflanze handeln würde, da es in den Kontext von Fruchtland und Produkt der Über-
schwemmung passen würde. Die Lesung des Terminus (jwg#/j#g/jg) gestaltet sich schwierig, da alle drei 
Belege Variationen aufweisen, jedoch keine der drei Schreibungen in dieser Weise bislang belegt ist. Ein 
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Gaben innerhalb der Bildfelder wenig spezifisch und folgen vielmehr dem jeweiligen 
Schema der Prozession. So wechseln die Gaben im ptolemäischen Mammisi von Dendara je 
nach Geschlecht der Gottheit. Männliche Nilgenien sind mit einem Tablett samt zwei hohen, 
ein w#s-Zepter flankierenden Wassergefäßen ausgestattet, über denen je eine geschlossene 
Lotosblüte dargestellt ist. Von dem Tablett hängen zudem Lebenszeichen sowie geöffnete 
und geschlossene Lotosblumen herab. Die Feldgöttinnen tragen hingegen verschiedenste 
Trinkgefäße, Brote, Geflügel und Fisch auf einem von zwei geöffneten Lotoskelchen einge-
fassten Tablett herbei.101 Innerhalb der hydrologischen Prozession an der Außenwand des 
Pronaos von Edfu folgen alle Götter, unabhängig ihres Geschlechts, einem ikonogra-
phischen Schema und tragen hohe Wassergefäße samt w#s-Zepter herbei.102 Die dritte Dar-
stellung der C# o# an der Fassade des Naos von Edfu ist, wie die aller Feldgöttinnen innerhalb 
dieser Prozession, ohne Gabe geblieben. Sie zeigt zwar die Göttinnen mit zu einem 
tragenden Gestus gebeugten Armen, doch sind die Hände leer.103 

Des Weiteren ist die Nennung der Göttin Jqrt an dieser Stelle auffällig, da sie, im Gegen-
satz zu Geb, zu den selten erwähnten Gottheiten gehört und somit eventuell einen Hinweis 
auf die dargebrachte Gabe, die sie, laut Text, „erzeugt hat“ (wTt.n), liefert.104 
Jqrt „Die Vortreffliche“ ist vor allem als Beiname der W#Dt in ihrer Form als Herrin von 
Nbyt (nbt Nbyt)105 belegt.106 Als Jqrt tritt diese im Mundöffnungsritual beim Überreichen des 

 
gegebenenfalls in Frage kommender Terminus ist #g „pflanzen“ (Wb I, 22.8), allerdings ist der Verfasserin 
bewusst, dass es sich hierbei um ein reinen Behelf handeln kann und gegen diesen Vorschlag die gleichen 
Argumente wie gegen die von WILSON geäußerte Annahme vorzubringen sind: Weder Determinative noch 
die Schreibweise stimmen mit den obigen drei Fassungen überein und der Terminus #g ist bislang nur inner-
halb der Pyramidentexte belegt (wobei sich die kausative Form des Verbs s#g – ebenfalls im Zusammenhang 
mit Geb – womöglich zudem in den Sargtexten nachweisen lässt, vgl. CT II, 173g, nach Sq3Sq; Hinweis 
C. Leitz). Die Determinative sowie die parallele Konstruktion zu dem nachfolgenden wTt.n Jqrt lassen ver-
muten, dass es sich bei dem Terminus jwg#/j#g/jg um ein Verb handelt, dass zusammen mit dem nachfolgen 
„Perfektivmarker“ .n einem sDm.n.f mit Geb als Subjekt entspricht. Dabei handelt es sich vermutlich um eine 
nicht markierte Relativform, wie sie gehäuft im Ptolemäischen zu finden ist (s. dazu KURTH, Einführung 2, 
730f., § 143). Verben, die gleich oder ähnlich (der Flügel  H5B steht in dieser Kombination oftmals auch 
für den gekrümmten Finger D51  und umgekehrt ein) determiniert sind, lassen sich auf das 
Bedeutungsspektrum „etwas hinzufügen“ bzw. „etwas entfernen“ eingrenzen, so z. B. (j)T# „fortnehmen, 
stehlen usw.“ (Wb I, 150.12–23), fq# „(Pflanzen) ausreißen, (Volk) ausrotten“ (Wb I, 579.11–12), nq# 
„(Herz) ausreißen“ (Wb II, 343.7), HT „einlegen, tauschieren, überziehen“ (Wb III, 204.1–5), qdf „abpflücken, 
sammeln“ (Wb V, 81.12), dg# „(Steine) verlegen, pflanzen, anheften“ usw. Da im obigen Fall die Gabe einer 
Feldgöttin thematisiert wird und das fragliche Verb jwg#/j#g/jg einen Bezug zum Erdgott Geb aufweist, 
könnte jwg#/j#g/jg in etwa die Bedeutung „etwas (ein)pflanzen“ oder aber „etwas ernten“ innehaben. 

101 Vgl. D Mammisis, Pl. VIII–X (Fisch und Geflügel hängen am Tablett bzw. an der Hand herab).  
102 Vgl. E IX, Pl. CIX. 
103 Vgl. E IX, Pl. LXVIII. 
104 Die Schreibung des Namens der Göttin ( ) in der Fassung von E IV, 333, 13 spricht für eine Lesung als 

Jqrt, da der Ibis im Ptolemäischen u. a. als jqr zu lesen ist und als Beiname Jqr „Der Vortreffliche“ für Thot 
belegt ist (vgl. LGG I, 564a–b; s. KURTH, Einführung 1, 251, Nr. 65). Dies schließt die Lesung als Jgrt nicht 
aus (auch bei KURTH, Einführung 1, 262, Anm. 218 vermerkt), jedoch ist eine Göttin mit diesem Namen nur 
im Kontext des Stundenrituals als Stundengöttin der 5. Tagesstunde belegt und in ihr Name in dieser 
Funktion mit einem Stern determiniert (vgl. GRAEFE, Stundenritual, Fünfte Stunde, Bl. 2). Ebenso bedingt 
ihre Rolle als Stundengöttin ihre Ikonographie und stattet diese mit einer Sonnenscheibe über dem Haupt aus 
(vgl. LGG I, 573a). Eine gleichnamige Personifikation des Totenreiches jgrt ist im LGG nicht belegt.  

105 Vgl. LGG IV, 74a–b. Der Ort Nbyt entspricht Pr-W#Dt, das wiederum mit Buto zu identifizieren ist, und galt 
als Zentrum der Weberei (vgl. YOYOTTE, in RdÉ 14 (1962), 93–101; vgl. HABACHI, in: ZÄS 90 (1963), 41ff.; 
vgl. GOMAÀ/MÜLLER-WOLLERMANN/SCHENKEL, Historische Topographie, 94; vgl. CAUVILLE, Essais sur la 
théologie I, 42, Anm. 3; vgl. BACKES, Rituelle Wirklichkeit, 85; vgl. BRAUN, Pharao und Priester, 167).  
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grünen mnXt-Stoffes (nach OTTO Szene 51) auf: „Rezitation: W#Dt ist erschienen, die Herrin 
von Nbyt, Jqrt, deren Vertreibung aus dem Himmel und von der Erde es nicht gibt. Sie lässt 
NN gedeihen, sie macht (ihn) vortrefflich mit ihrem mnXt-Stoff, sie lässt den gedeihen, der in 
ihrem Grünen ist“ (Xo W#Dt nbt Nbyt Jqrt jwtt Xsf.s m pt m t# sw#D.s NN smnX.s m mnXt.s 
sw#D.s n jmj w#D.s).107 Mit beinahe identischem Wortlaut ist dieser Auszug auch im Täg-
lichen Kultbildritual zu finden und ist als solches unter anderem im P. Berlin 3055108 

(22. Dynastie) sowie in den Götterkapellen des Tempels von Sethos I. in Abydos nachge-
wiesen.109 Dabei folgt die Anbringung der Ritualszenen in den hinter dem zweiten Hypostyl 
des Sethos-Tempels gelegenen Sanktuaren für Osiris, Isis und Horus (Osiristriade) sowie für 
Amun-Re, Re-Harachte und Ptah (Reichstriade) einem nur gering variierenden Schema, 
sodass die Szene des Darreichens des grünen mnXt-Stoffes stets im unteren Register des öst-
lichen Teils der Südwand anzutreffen ist.110 Die Szenen zeigen Sethos I. mit zwei Stoff-
streifen in der Hand vor die jeweilige Gottheit treten.  

Ein ähnliches Tableau ist auch im spätzeitlichen Grab des P#-dj-ostrt (26. Dynastie, 
Apries) in der Oase Bahariya belegt und zeigt einen schakalsköpfigen Gott, der dem 
Verstorbenen Salbbalsam sowie einen zur Schlaufe gefalteten Stoffstreifen darbringt. Die 
Szene ist teilweise zerstört, jedoch lässt die hieroglyphische Abschrift von FAKHRY deutlich 
den Namen der Jqrt erkennen und darauf schließen, dass diese Beischrift ebenfalls Auszüge 
aus Szene 51 des Mundöffnungsrituals beinhaltet, jedoch, wie eine nähere Betrachtung des 
Textes zeigt, vor allem die Szene 52 mit der Übergabe des roten jnsj-Stoffes thematisiert.111 

Der der Jqrt zugeordnete Textpassus hat sich bis in die griechisch-römische Zeit hinein 
bewahrt und ist mit nur geringen Abweichungen innerhalb der Inschriften der Tempel von 
Edfu und Dandara112 als Beischrift der W#Dt, Herrin von Nbyt und einer nur als Nbt-Nbyt 
betitelten Göttin zu finden. Beide sind auch mit dem Beinamen Jqrt belegt und treten erneut 
im Zusammenhang mit grünem Stoff auf. Die entsprechende Szene ist im Tempel von Edfu 
innerhalb seiner „Stoffkammer“ (Hwt-mnXt, Raum D) im dritten Register der Südwand zu 
finden.113 Dargereicht wird laut Titel und Abbild das mnpH-Kleidungsstück, das aus der Tier-

 
106 Vgl. LGG I, 566b–c; vgl. HABACHI, in: ZÄS 90 (1963), 41–49.  
107 Vgl. OTTO, Mundöffnungsritual I, 51b–c (nach Text 4). Zum Mundöffnungsritual im Tempel- und Funerär-

kontext s. auch QUACK, in: BACKES/DIELEMAN, Liturgical Texts.  
108 P. Berlin 3055 ist in hieratischer Schrift abgefasst und beinhaltet das Tägliche Tempelritual für Amun-Re. 

Für eine Publikation der Handschrift s. HPB I, Tf. I–XXXVII. Bibliografie und Kurzbeschreibung bei 
VERHOEVEN, Buchschrift, 67–68. Jüngste Neubearbeitung bei BRAUN, Pharao und Priester. 

109 Vgl. HPB I, Tf. XXIX, 2–5; vgl. MORET, Rituel, 184f.; vgl. BRAUN, Pharao und Priester, 166f. 
110 Vgl. GARDINER, Abydos I, Tf. 13 (Osiris), Tf. 23 (Isis), Tf. 33 (Horus); vgl. GARDINER, Abydos II, 12 (Amun-

Re), Tf. 19 (Re-Harachte), Tf. 27 (Ptah).  
111 Vgl. FAKHRY, Bahria I, 97–122, bes. 116, Fig 83 (die hieroglyphische Abschrift ist leider an manch einer 

Stelle nicht eindeutig und bedürfte einer Neuaufnahme); vgl. HAWASS, Tal der goldenen Mumien, 205. Die 
bei HAWASS abgebildete Photographie zeigt, dass sowohl Salbtiegel als auch Stoffschlaufe in einem 
rotbraunen Ton gehalten sind. Die Textreste vor dem schakalsköpfigen Gott besagen, soweit erkennbar: 
„W#Dt, Herrin von Nbyt, […] auf dem Flammensee, Jqrt, [deren] Vertreibung (?) […] es nicht gibt“ (W#Dt 
nbt Nbyt […] m jw nsrsr Jqrt jwtt Xsf (?) [...]). Bei dem […] m jw nsrsr könnte es sich um [Hq#t] m jw nsrsr 
handeln, einen Beinamen, der in Szene 52 des Mundöffnungsrituals vorkommt (vgl. OTTO, Mundöffnungs-
ritual I, 52b). Die hinter dem Gott befindliche Kolumne folgt wieder Szene 52, wobei diese in Teilen auch 
Auszüge aufweist, die in Szene 51 zu finden sind.  

112 Vgl. D X, 415, 10–12. Die Inschrift befindet sich in der 3. westlichen Dachkapelle und beinhaltet u. a. eine 
Version des Mundöffnungsrituals für Sokar-Osiris, die allerdings weitgehend ohne Beischriften geblieben ist 
(vgl. QUACK, in: BACKES/DIELEMAN, Liturgical Texts, 147f.; vgl. CAUVILLE, Chapelles osiriennes II, 164f.).  

113 Vgl. E I, 129, 3–130, 2; vgl. E IX, Pl. 21b. Eine Übersetzung in Auszügen findet sich bei BAUM, Edfou, 466. 
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haut einer Antilope besteht.114 Die Beischriften der die Gaben empfangenden Gottheiten (mit 
Ausnahme des Horus-Behedeti) bringen diese mit Weberei und verschiedenfarbigen Stoffen 
in Verbindung. Der menschengestaltige Gott OD-Htp wird als Stoffhersteller ausgezeichnet, 
wenn es dort heißt: „OD-Htp, Schu, Sohn des Re, der das Neunfadengewebe zum ersten Mal 
herstellt“.115 Hinter diesem sitzen vier löwenköpfige Göttinnen, die textlich als Tait, „Auge 
des Re“, W#Dt, Herrin von Nbyt sowie als „Auge des Horus“ zu identifizieren sind. Ihre be-
gleitenden Beischriften sind Textauszüge aus dem Täglichen Kultbildritual. Tait ist die, die 
den roten jdmj-Leinenstoff macht (jrj). Hinter dieser folgt die Göttin „Auge des Re“, welche 
aufgrund der älteren Textparallelen dem roten jnsj-Leinenstoff zugeordnet werden kann. Die 
dritte thronende Löwengöttin ist W#Dt, Herrin von Nbyt, auch Jqrt genannt, die für den 
grünen Leinenstoff eintritt. Die letzte Gottheit ist als „Auge des Horus, die Weiße“ gekenn-
zeichnet, wobei das Wort „die Weiße“ mit einem Stoffdeterminativ ( ) versehen ist – ein ein-
deutiger Hinweis auf weißen Leinenstoff. Außerhalb dieses Kontextes tritt Jqrt nur verein-
zelt in den Texten der Tempel auf und erscheint in Kom Ombo als Beiname der Hathor.116 
Als eigenständige Gottheit ist sie kaum belegt.  

Festzuhalten wäre somit, dass die Göttin Jqrt seit dem Alten Reich als Form der W#Dt, 
Herrin von Nbyt im Zusammenhang mit grünem mnXt-Stoffes auftritt. Ob und wie genau die-
se mit dem jnf-Ausfluss in Verbindung zu bringen ist, ist aufgrund fehlender Quellen frag-
lich bzw. muss an dieser Stelle offenbleiben. Auffällig ist jedoch, dass auch das jnf-Augen-
sekret mit grünen Substanzen, wie beispielsweise Grünstein, in Beziehung steht.117 

Rein bildhaft interpretiert, könnte es sich bei dem rDw des Gottesauges bzw. des Udjatauges 
um den mit der Nilflut, welche oftmals mit dem rDw des Osiris gleichgesetzt wird (s. Kap. 16), 
getränkten Ackerboden handeln, welchen die Feldgöttin metaphorisch mit dem grünen jnf-
Sekret bedeckt (H#p(t)), das in diesem Fall vielleicht auf Pflanzen allgemein, auch als w#Dw be-
nannt, Bezug nehmen würde und zu deren Wachstum Geb als Erdgott sowie die Göttin Jqrt bei-
tragen.118 Jedoch ist auch diese Interpretation aufgrund des Mangels an Parallelen spekulativ.  

 
Die Beischriften der ersten drei löwenköpfigen Göttinnen sind Szene 53, Szene 52 sowie Szene 51 des 
Mundöffnungsrituals bzw. des täglichen Kultbildrituals entlehnt (vgl. OTTO, Mundöffnungsritual I, 53a–d u. 
f, 52b–d u. g–h (?), 51a–c; vgl. MORET, Rituel, 184–194; vgl. BRAUN, Pharao und Priester, 166ff.).  

114 Das Gewand soll sich durch eine besonders weiche und glatte Oberfläche auszeichnen (vgl. WPL, 428f.; 
vgl. DERCHAIN, Sacrifice de l’oryx, 30–36; vgl. RICKERT, Gottheit und Gabe, 119). 

115 Vgl. E I, 129, 9–10, OD-Htp Cw s# Ro nXb psD m sp tpj. Abweichend in BAUM, Edfou, 466. Zu OD-Htp als 
Webergott s. BACKES, Rituelle Wirklichkeit, 42–43 (als Stoffhersteller) und ZECCHI, in: CdÉ 76 (2001), 5–19 
sowie QUACK in: BREJLEJUNG/DIETRICH/QUACK, Menschenbilder (a), 519ff.  

116 Vgl. KO, Nr. 644 = GUTBUB, KO I, Nr. 240, 6 (Darreichen des mnjt, innerhalb der königlichen Beischrift; 
vgl. KO, Nr. 516 (Darreichen von Milch, Beischrift der Hathor, auch als v#-snt-nfrt betitelt). Das LGG weist 
ferner eine Belegstelle in Dendara an einem Türpfosten in die Kapelle E auf, in der Isis den Beinamen der 
Jqrt trägt (vgl. LGG I, 566b [7]; vgl. D II, 98, 7). Die Schreibung des Namens entspricht E III, 154, 5 ( ), 
die anhand der obigen Synopse als Variante für Jqrt im Fall von E III, 154, 5 gesichert ist. Allerdings 
schließt dies andere Lesungen nicht aus und in D II, 98, 7 folgen Epitheta, die eher an eine weibliche Form 
des Schreibergottes Thot bzw. an einen weiblichen Ibis als Anspielung auf ihn denken lassen, sodass hier 
eine Lesung als hbt „weiblicher Ibis“ vorzuziehen wäre: „Weiblicher Ibis. Es gibt keine wie sie. Herrin der 
Schrift, Gebieterin des Hauses der Schriftrolle“ (hbt nn wn mjtt.s nbt sS Hnwt pr-mD#t; vgl. D II, 98, 7–8; für 
weitere Übersetzungen s. CAUVILLE, Dendara II. Trad., 154f. sowie KURTH, Einführung I, 565f.). 

117 Die Nennung der Göttin Jqrt spielt zudem lautlich auf das vor Geb genannte Verb jwg#/j#g/jg an. 
118 Dass jnf mit w#D als grüne Mineralien gleichgesetzt werden kann, wurde bereits erläutert (s. Kap. 2.1). Womöglich 

führte diese Gleichsetzung zu der Ausdeutung des frischen Grüns des Feldes, auch w#Dw, als jnf-Augensekret. 
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2.3 jnf als Bezeichnung für Weihrauch 

Im Tempel von Kom Ombo hat sich auf einer Säule des Hofes (Säule XIII) eine Ritualszene 
erhalten, die das Darbringen von Weihrauch thematisiert und (m. W.) einen bislang ein-
maligen Beleg für die Bezeichnung von Weihrauch als jnf liefert.119 Der König, laut Bei-
schrift als Tiberius zu identifizieren, opfert Or-wr und der hinter diesem stehenden Oqt ein 
Weihrauchtöpfchen. Die szeneneinleitende Inschrift befindet sich zwischen Gott und 
Herrscher und lautet wie folgt: 

KO 155* 

(1) mj n.k jrt Or k#p.n(.j) tw m st.k Nimm dir das Auge des Horus, mit dem ich 
dich auf deinem Sitz beweihräuchert habe.  

bhd jnf jwnn.k Der jnf-Ausfluss möge dein Sanktuar durch-
räuchern, 

snTr m jrw.f mnwr (2) m qd.f (…) Weihrauch in seiner Form, Weihrauch in seiner 
Gestalt. (…)  

Von besonderem Interesse ist hierbei die Beziehung zwischen Horusauge und jnf-Ausfluss, 
welche in der göttlichen Randzeile nochmals aufgegriffen wird: „(…) um den Duft seines 
Sanktuars lieblich zu machen mit dem, was aus dem Auge des Horus hervorkommt“ ((…) r 
snDm sTj jwnn.f m prj(t) m jrt Or; ).120 Dabei ist der sprachliche Bezug zu 
jnf aufgrund des wiederholten Aufgreifens des Terminus’ jwnn („Sanktuar“) offensichtlich, 
steht es doch in der Einleitung direkt neben diesem und bildet darüber hinaus mit jwnn eine 
Alliteration. Somit liegt die Annahme, die göttliche Randzeile definiere den Begriff jnf als 
„das, was aus dem Horusauge hervorkommt“ (prj(t) m jrt Or), nicht fern. 

Bei Weihrauch handelt es sich vor allem um Gummiharz mehrerer Boswellia-Arten. Es 
wird durch das Anschneiden der Rinde gewonnen und tritt zunächst als milchig-weiße, 
klebrige Substanz aus, die noch am Baum erstarrt und im Anschluss geerntet werden kann 
(Abb. 4). In seiner getrockneten, körnigen Form nimmt das Harz eine grünlich-weiße, 
gelbliche bis bräunliche Färbung an (Abb. 6).121 Die Nutzung des Weihrauchs reichte von 
der Medizin bis hin zur Balsamierung und Parfümherstellung, vor allem aber diente es 
aufgrund seines Wohlgeruches als Räucherwerk bei rituellen Handlungen aller Art und war 

119 Vgl. KO 155* (kollationiert nach den Photographien des Kom Ombo Projektes, Köln). WILSON führt als 
weiteren Beleg E II, 290, 15 auf, es handelt sich hier aber um grünes Mineral (vgl. WPL, 84; s. Kap. 2.1.2). 

120 Kollationiert nach Photo KO-2012-14996. 
121 Nach der botanischen Schrift des Theophrastos von Eresos (ca. 371/0–287/6 v. Chr.), einem Schüler und 

Nachfolger des Aristoteles, war die Färbung des geernteten Weihrauchs vom Erntezeitpunkt abhängig. 
Seinen Angaben zufolge wurde die zunächst jährlich stattfindende Ernte aufgrund der wachsenden Nach-
frage zwei Mal im Jahr ausgeführt: Die erste (und ursprüngliche) Erntezeit lag im Herbst und lieferte reinstes 
und nahezu weißes Harz, währen die zweite, im Frühjahr stattfindende Ernte, Theophrastos zufolge, ein rot-
braunes Produkt förderte (vgl. MARTINETZ/LOHS/JANZEN, Weihrauch und Myrrhe, 82ff.; vgl. FORTENBAUGH 
et. al., in: Der Neue Pauly 12/1, s. v. Theophrastos).  
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eine häufige Opfergabe. Ebenso wurde ihm eine reinigende Wirkung zugesprochen, welche 
sich in Form seiner Räucherung entfaltete.122  

Die Herkunft aus einem göttlichen Auge wird auch aus anderen Auszügen aus Ritual-
texten ersichtlich. So wird der König passenderweise als „Der, der den Gott beweihräuchert 
mit dem, was aus dem Auge des Re hervorkommt“123 innerhalb einer weiteren Szene des 
Darreichens des wohlriechenden Harzes betitelt. 

Über die Gleichsetzung mit dem jnf-Ausfluss hinaus wird Weihrauch in einigen Fällen 
mit der Tränenflüssigkeit eines göttlichen Auges identifiziert, so beispielsweise in einem 
Tableau im Großen Hypostyl des Tempels Karnak aus der Zeit Sethosʼ I. (s. Kap. 3.8.2) oder 
aber im P. Salt 825 (s. Kap. 17.1).  

2.4 jnf als Honig 

Zu den frühen Belegen von jnf zählt seine Nennung im P. Berlin 3055, der „Sprüche des 
Rituals, das für den Tempel des Amun-Re, des Königs der Götter tagtäglich vollzogen wird“ 
beinhaltet.124 Diese aus Theben stammende Handschrift datiert wahrscheinlich in die 
22. Dynastie und enthält innerhalb des „Spruches des Festduft-Salböls bestehend aus Honig“ 
(r# n stj-Hb m bjt) folgenden an Amun-Re gerichteten Auszug:125  

P. Berlin 3055, VII, 3–4*126 

 

 

mj n.k bjt jrt Or bnrt  
jnfw nw jrt (4) Ro  
nb Htpw Df#w boHw 

Nimm dir den Honig, das süße Auge des Horus, 
den jnf-Ausfluss des Auges des Re, des Herrn 
der Opfer, Speisen und der Überschwemmung.  

Hierbei handelt es sich um einen der frühsten (bisher) bekannten Belege für den jnf-
Augenausfluss des Re, der, ebenso wie das „süße Horusauge“ (jrt Or bnrt), als Umschrei-
bung für den Honig, der einen Bestandteil des Festduftöls (stj-Hb) darstellt. Das stj-Hb-Salböl 
ist seit dem Alten Reich bis in die Ptolemäerzeit als erste Ölsorte der „Sieben Heiligen Öle“ 
aufgeführt, welche vor allem im religiösen Bereich als Reinigungs- und Opfermittel belegt 
sind.127 Im rituellen Kontext des Kultbildrituals diente das Öl, welchem Honig beigegeben 
wurde, zum Einreiben der Statue.128 Die Salbung des Gottes bzw. stellvertretend seines Bild-

 
122 Vgl. GERMER, Heilpflanzen, 210ff. (mit weiterer Literatur); vgl. GERMER, Weihrauch, Sp. 1167ff.  
123 Vgl. E II, 186, 1, snTr nTr m prj m jrt Ro.  
124 Vgl. HPB I, Tf. I, 1, r#w nw jXwt-nTr jrwt n pr Jmn-Ro nswt nTrw m xrt-hrw nt ro nb. 
125 Vgl. HPB I, Tf. VII, 2–9; vgl. MORET, Rituel, 70f. (Spruch 20). Zur Provenienz und Datierung 

s. VERHOEVEN, Buchschrift, 67 (mit weiterführender Literatur).  
126 Vgl. HPB I, Tf. VII, 3-4. Zu diesem Auszug s. z. B. auch FRANDSEN, in: Fs Bietak III, 201.  
127 Vgl. KOURA, Öle, 155ff. u. 289f.  
128 Vgl. BRAUN, Pharao und Priester, 127ff. Eine chromatographische Analyse der Substanzrückstände ritueller Ölge-

fäße aus Lyon, darunter eines mit der Aufschrift stj-Hb (Nr. 18722), ergab meist Abweichungen zwischen den text-
lichen Herstellungsanweisungen für Öle und den tatsächlichen Ingredienzien. Bei den Inhalten handelte es sich v. a. 
um ein Gemisch aus tierischen und pflanzlichen Fetten, Wachsen, Harzen und zuckerhaltigen Verbindungen, die 
wahrscheinlich Honig darstellen (vgl. TCHAPLA et al., in: ERUV I, 520–531; vgl. TÖPFER, Balsamierungsritual, 77).  
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nisses, wird weiter im Text als „Amun-Re, der Herr des Thrones der beiden Länder, ist in ihr 
(i.e. Honig-Salbe)“ (Jmn-Ro nb nst t#wj jm.s) oder als „Amun-Re, der Herr des Thrones der 
beiden Länder ist versehen/vervollständigt mit dem süßen Horusauge“ (Htm Jmn-Ro nb nst 
t#wj m jrt Or bnr) beschrieben.129 Ferner werden der honighaltigen Salbe Glieder vereinigen-
de Kräfte zugesprochen: „Er (i. e. Honig) verknüpft für ihn seine Knochen, er fügt für ihn 
seine Glieder zusammen“ (Ts.s n.f qsw.f s#q.s n.f owt.f).130

Für die Identifizierung des jnf-Augensekrets mit Honig finden sich zudem zwei Belegstellen 
in den Tempeln von Edfu und Kom Ombo.131 Beide stammen aus der Zeit Ptolemaios VI. und 
sind innerhalb der Gabenträgerreihen im Soubassement zu finden. Von den entsprechenden 
Tableau im Doppeltempel von Kom Ombo ist nur noch die untere Steinlage erhalten, aller-
dings ist der Kontext nachvollziehbar.132 Es handelt sich um eine Prozession an der Nord-
wand eines von der „Mittelhalle“ (Raum C) abgehenden Raumes, die offensichtlich, wie an-
hand ihrer bis kurz über den Knöchel reichenden Gewänder erkennbar, nur aus weiblichen 
Gottheiten bestand.133 Der Anfang der beiden im Rücken der Göttin angebrachten Kolumnen 
ist ebenso wie Oberkörper und Darstellung der Gabe verloren:  

KO II, Nr. 521 VIII* (= KO 618 (re. u.))134 

...

... a

a Sowohl nb als auch .k möglich, Auflösung als .k folgt der Publikation.  

(1) […] b#q.tw opr.tw m jrw.s nb […] indem sie hell ist, indem sie ausgestattet ist 
mit all ihren Formen. 

jnj.s n.k bjt prj jm.s jnf(2)[…] Sie bringt dir Honig, der aus ihr/ihm heraus-
kommt, das jnf-Sekret […]  

[…] soD.f How.k […] er lässt deine Glieder wohlbehalten sein.  
ntk nb jm#t135 bnr mrwt136 swr.k Hswt.f 
Xr Hr.k 

Denn du bist der Herr der Beliebtheit, der sehr 
Beliebte. Mögest du sein Lob groß sein lassen 
vor deinem Angesicht. 

129 Vgl. HPB I, Tf. VII, 4 u. 5.  
130 Vgl. HPB I, Tf. VII, 7–8. 
131 S. auch FEIERABEND, Biene und Honig, Tab. 4f, Dok. 40 u. 42.  
132 Vgl. KO II, Nr. 521 VIII; vgl. KO 618 (re. u.).  
133 Die begleitenden Inschriften der Gabenträgerinnen stehen im Zusammenhang mit der Nahrung und Tempel-

versorgung, was eine Klassifizierung als ökonomische Prozession ermöglicht, jedoch keine Rückschlüsse auf 
die genaue Zusammenstellung dieser zulässt (vgl. RICKERT, in: RICKERT/VENTKER, Altägyptische Enzy-
klopädien 1, 343, Anm. 34; vgl. BAUMANN, in: RICKERT/VENTKER, Altägyptische Enzyklopädien 2, Plan 
XXXIII, hier als Raum 1 gekennzeichnet).  

134 Vgl. KO II, Nr. 521 VIII; vgl. KO 618 (u. re.). Kollationiert nach Photographien des Kom Ombo Projektes 
Köln KO-2012-08265–KO-2012-08267. 

135 Vgl. LGG II, 802c–804b. 
136 Vgl. LGG III, 581c–582b. 
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Obwohl das Determinativ sowie der attributive Zusatz mit der Nennung der Herkunft des jnf-
Ausflusses verloren ist, ist doch vor allem durch die vorangehende Phrase „Honig, der aus 
ihr/ihm herauskommt“ (bjt prj jm.s) klar, dass es sich um das jnf-Augensekret handeln muss, 
welches vermutlich auch hier dem Auge des Re entstammte. Wahrscheinlich wird im 
fehlenden initialen Teil des Textes die Göttin mit dem Auge des Re oder des Horus identi-
fiziert, welches als „hell“ (b#q.tw) und mit all seinen Formen „ausgestattet“ (opr.tw m jrw.s nb) 
beschrieben wird und auf das das Herauskommen bzw. Ausfließen des Honigs (prj jm.s) Bezug 
nimmt.137 Die Bezeichnung des Honigs als „süßes Horusauge“ (jrt Or bnrt) ist nicht unüblich in 
den Tempeln der griechisch-römischen Zeit, jedoch schon vor dieser nachgewiesen, wie bei-

spielsweise der oben zitierten Spruch aus P. Berlin 
3055 belegt.138 Vielmehr wird die Gleichsetzung 
süßer Gaben mit dem süßen Horusauge schon in den 
Pyramidentexten deutlich.139 

Der Beleg in Edfu ist an der Südwand eines 
Durchgangs (Y–F‘) zum Umgang zwischen Naos 
und Umfassungsmauer angebracht.140 Die aus drei 
Göttinnen bestehende Prozession zeigt in ihrer Mitte 
eine weibliche Gestalt, deren Tablett mit zwei Krü-
gen beladen ist, zwischen diesen zwei übereinander 
abgebildete Bienen, die den Inhalt der Töpfe als 
Honig kennzeichnen. Von den nach vorne gebeugten 
Armen der Gottheit hängen die Gaben (zwei Krüge 
und zwei Bienen) nochmal an Stricken herab und 
neben ihren Füßen befindet sich eine kleine 
Gänseschar (Abb. 3). Die Göttinnen und ihre 
tierischen Begleiter schreiten in den Tempel hinein, 
um dessen Versorgung mit Milch, Honig, Weih-
rauch, Geflügel und Rind zu gewährleisten und 
bilden somit eine ökonomische Prozession. Die im 
Register über dem Soubassement angebrachte Szene, 
in der der weltliche Herrscher dem Tempelgott ver-
schiedene Brotsorten darreicht, ist als einleitendes 
Tableau der Prozession zu verstehen, welche im 
Soubassement fortgesetzt wird.141 Die Beischrift der 
mittleren Gabenträgerin lautet: 

137 Dass der noch erhaltene Text auf die Ressortgöttin Bezug nimmt, ist aufgrund des schematischen Aufbaus 
der Beischriften der Gabenträger/innen anzunehmen, denen zufolge zunächst der König als Ritualherr einge-
führt (jj.n + Königstitulatur + Xr.T/.k), dann der Name des Gabenträgers bzw. der Gabenträgerin genannt wird 
und auf diesen folgt schließlich die Darbringungsformel jnj.f/jnj.s n.T/.k, die die Beschreibung der Gabe 
einleitet (vgl. RICKERT, in: RICKERT/VENTKER, Altägyptische Enzyklopädien 1, 341). 

138 Weite Beispiele des Honigs als „süßes Horusauge“ finden sich in E Mammisi, 151, 19 u. 152, 6 u. 163, 15 u. 18 sowie 
E VII, 169, 11–12; vgl. FEIERABEND, Biene und Honig, 137 u. Tab 4e, Dok. 35 u. 36; vgl. CHASSINAT, in: BIFAO 10 
(1912), 183f. Zum Darreichen von Honig in griechisch-römischen Tempeln s. ZECCHI, in: Aegyptus 77 (1997), 71ff.  

139 Vgl. FEIERABEND, Biene und Honig, 265.  
140 Vgl. E II, 154, 13–17 samt Abb. Etwas abweichende Übersetzung bei FEIERABEND, Biene und Honig, 286.  
141 In langen Prozessionsreihen des Sockelbereiches ist in der Regel die einleitende Szene ebenfalls im 

Soubassement dargestellt und zeigt König (und Königin) vor einer (oder mehreren) Gottheit(en). 

Abb. 3: Gabenträgerin mit Honig. 
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E II, 154, 15–17*142 

(5) jnj.f n.k jrt Or cpdt o# jdt Er (i. e. König) bringt für dich das Auge des 
Horus, Sothis, reich an Aroma, 

Ssp n.k s(j) nDm sTj.s jrt Or bnr(t) Empfange es für dich, (denn) sein Duft ist lieb-
lich. Das süße Auge des Horus. 

bnrwj dpt.s  O wie süß ist sein Geschmack! 
jnfw (6) nw jrt Ro  Die jnf-Ausflüsse des Auges des Re. 
Htm Hm.k m jrt Or bnr(t) Möge sich deine Majestät mit dem süßen Auge 

des Horus ausstatten, 
nn nwd r.k Dt ohne sich von dir zu entfernen, ewiglich.143 
!(#)bt pw s#t nTr Sps !(#)bt ist es, die Tochter des prächtigen Gottes 
bjt prj(t) m #Xt (und?) der Honig, der aus der #Xt-Kuh (= Hathor-

kuh) hervorkommt. 

Eine leicht abgewandelte Kopie des Tableaus aus der Zeit des Augustus findet sich an einer 
vergleichbaren Stelle im Tempel von Dendara und ist dort auf der Nordwand der Passage 
E‘–H‘ angebracht.144 Ein Auszug der beschädigten Beischrift der Gabenträgerin lautet: „[…] 
Nimm es <dir>, (denn) sein Duft ist lieblich. Der Honig, die Süßigkeiten (?), um dein Herz 
mit ihm zufriedenzustellen. ![(#)bt] ist es, die Tochter des Gottes […], ohne dass es (seine) 
Rückkehr zu dir gibt, ewiglich“ ([…] Ssp n.<T> s(j) nDm sTj.s bjt bnrwt (?) r (?)145 sHtp 
jb.T Hr.s ![bt] pw s#t nTr […] nn nwd r.T Dt).146  

Der wiederholt auftretende Satz „ohne sich von dir zu entfernen, ewiglich“ (nn nwj r.k/T 
Dt) ist zweideutiger Natur und meint zum einen den Honig bzw. seinen Duft, lässt aber zum 
anderen vor allem an den Mythos vom fernen Sonnenauge denken, das sich, je nach Fassung, 
entweder erzürnt vom Sonnengott entfernt oder von diesem entsandt wird (s. u.). Der ver-
mutete Zusammenhang zu einer der Augensagen wird zusätzlich durch den Namen der 
Göttin, der am Ende der Versionen von Edfu und Dendara nochmals aufgegriffen wird, 
verstärkt. Diese wird als Tochter des prächtigen Gottes ausgezeichnet und zugleich als „Die 
Ausgesandte“ ( , !(#)bt) benannt.147 

142 Vgl. E II, 154, 15–17. Kollationiert nach Photo HAdW H_2709. 
143 Zur Übersetzung dieser Phrase s. Wb II, 225.5. Diese ist ein klarer Verweis auf das im P. Berlin 3055 

vorliegende Kultbildritual, welches den Satz in dem folgenden Kontext gebraucht: „Amun-Re, der Herr des 
Thrones der beiden Länder ist in ihm (i. e. Honig), seine Süße ist in dir, ohne dass sie von dir weicht ewig-
lich“ (Jmn-Ro nb nst t#wj jm.s bnjt.s Hr(j)-jb.k nn nwd r.k Dt; vgl. HPB I, Tf. VII, 4; s. auch abweichende 
Übersetzung bei BRAUN, Pharao und Priester, 127).  

144 Vgl. D XI, 125, 13–126, 1 u. Pl. 80 u. 86. Der gesamte Gegentürschatten scheint eine Kopie der Durchgangs-
wand in Edfu zu sein (dazu auch Kap. 2.6). 

145 Oder, da das r vor sHtp fraglich scheint, wie in Edfu als bnrwj [dpt].s aufzulösen und weiter „Möge dein 
Herz zufrieden sein deswegen“ zu übersetzen? FEIERABEND vermutet eventuell eine Umschreibung für Milch 
als „die Süße“ an dieser Stelle, die Inschrift enthält aber keine weiteren Hinweise auf das Getränk 
(vgl. FEIERABEND, Biene und Honig, 287).  

146 Vgl. D XI, 125, 14–126, 1.  
147 Eine Schreibung von h(#)b „schicken, aussenden“ ohne Schmutzgeier ist seit dem Mittleren Reich nicht 
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Unter den Augenmythen sind verschiedene Mythen um Mond- und Sonnenauge zu ver-
stehen, die ursprünglich wohl getrennt, später aber zu komplizierten Geflechten verwoben, 
kaum noch zu differenzieren sind. OTTO nimmt eine Einteilung in zwei Kategorien vor. Die 
erste Kategorie umfasst die Vorstellung von den beiden Augen als Sonne und Mond und 
deren, von den Eigenarten der Gestirne bestimmtes Schicksal (Schwinden und Füllen des 
Mondauges, Verletzungen, Heilung etc.). Der zweite Strang umfasst das Sonnenauge in der 
Ferne.148 

Der Mythos vom Sonnenauge ist im demotischen P. Leiden I 384 und wenigstens sechs 
weiteren demotischen Papyri und fragmentarisch in griechischer Übersetzung belegt und 
beschreibt den Auszug der Tochter des Sonnengottes (= Sonnenauge) in die Ferne, nach 
Südosten.149 Benannt wird die katzengestaltige Göttin als Tefnut, die vor allem mit Hathor 
gleichgesetzt werden kann. In Tempeltexten wird ihre Rückführung somit oft ihrem Bruder 
Schu, begleitet von Thot, zugeschrieben, die Erzählung des P. Leiden I 384 nennt einen 
„kleinen Hundsaffen“, der als Sohn des Thot identifiziert wird. Dieser überredet die vom 
Heimweh geplagte Göttin letztlich zur Rückkehr.150  

Innerhalb des Gespräches mit dem Äffchen tritt die aggressive Natur der Göttin zum 
Vorschein, welche sich im Zuge eines Wutanfalls in eine Löwin verwandelt. Der Zorn des 
Sonnenauges spielt auch in anderen Mythenkreisen um das ferne Auge eine wesentliche 
Rolle. Im sogenannten „Buch von der Himmelskuh“ sendet Re es in Form seiner Tochter 
Hathor gegen eine Rebellion aus und diese muss, nach einem Sinneswandel des Sonnen-
gottes, durch einen berauschenden Trank, der mit Ocker als Blut gefärbt war, besänftigt 
werden. Wiederum ein anderer Mythenkreis berichtet von der Aussendung des Sonnenauges, 
das bei seiner Rückkehr feststellen muss, dass sein Platz von einem nachgewachsenen Auge 
eingenommen wurde. Es gerät darüber in Rage und wird durch die Erhebung an die Stirn des 
Atum, wo es als schützende Stirnschlange fungiert, besänftigt.151 

In Bezug auf obige Beischrift aus Edfu und ihrer Parallele dient der Honig in der Fassung 
von Dendara zur Besänftigung des Herzens der Göttin Hathor (r (?) sHtp jb.T) – ein Motiv, 
das aus den Augensagen rund um das Sonnenauge gut bekannt ist. Weiterhin wird die 
Ressortgöttin als „!(#)bt ist es, die Tochter des prächtigen Gottes“ (!(#)bt pw s#t nTr Sps) 
charakterisiert und spielt damit auf das Aussenden (h(#)b) des Sonnenauges an, welches auch 

unüblich, vgl. Wb II, 479.13–481. Dieser Rückbezug auf die Ressortgöttin ist ungewöhnlich, da die Bei-
schriften der Gabenträger und Gabenträgerinnen meist einem Schema unterliegen, welches aber durchaus 
Abweichungen aufweisen kann (s. Anm. 137). Dass der Honig selbst an dieser Stelle personifiziert und als 
!(#)bt betitelt wird, ist eher unwahrscheinlich und der Rückbezug zu Hathor wäre in Dendara denkbar, ist 
jedoch für Edfu, wo Tempelgott Horus Empfänger der Gaben ist, nicht möglich. Somit kann an dieser Stelle 
nur die Ressortgöttin gemeint sein. 

148 Vgl. OTTO, in: LÄ I, Sp. 562–567, s. v. Augensagen; vgl. STADLER, Weiser und Wesir, 242ff. S. zu den 
Augensagen auch JUNKER, Onurislegende, Kap. III–VI. und SETHE, Sage vom Sonnenauge sowie eine kurze 
Zusammenfassung auch bei TÖPFER, Balsamierungsritual, 292ff. (mit weiterer Literatur). Einen Gutteil zur 
Verflechtung der Mythen trug sicherlich Thot bei, welchem sowohl die Heilung des Auges als auch die 
Rückführung des Sonnenauges unterliegt. 

149 Anspielungen auf den Mythos finden sich aus erheblich älteren Quellen wie Pyramidentexten, Sargtexten 
und Totenbuch, jedoch liefern die späten Papyri die detailliertesten Ausführungen der Erzählung, weisen 
untereinander jedoch auch Abweichungen auf (vgl. STADLER, Weiser und Wesir, 243; vgl. VON LIEVEN, in: 
METZNER-NEBELSICK, Rituale in der Vorgeschichte, 47). 

150 Vgl. QUACK, Altägyptische Literaturgeschichte III, 160ff.; vgl. HOFFMANN/QUACK, Anthologie, 206–240. 
151 Vgl. OTTO, in: LÄ I, Sp. 564, s. v. Augensagen; vgl. VON LIEVEN, in: METZNER-NEBELSICK, Rituale in der 

Vorgeschichte, 48. 
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als mythologische Tochter der solaren Gottheit benannt wird. Zuletzt ist auch die Hathorkuh 
als Anspielung auf das gegen die Feinde von Re ausgesandte Auge zu verstehen, da Hathor 
zum einen bekanntlich das Sonnenauge des Re darstellt und zum anderen der Name der #Xt-
Kuh auf das Glanzauge bzw. Sonnenauge, ebenfalls als #Xt benannt, verweist.152 

Der Beiname #Xt lässt sich in vielfacher Weise mit dem Sonnengott bzw. seinem Auge in 
Verbindung bringen und kann auf die Hathorkuh (#Xt) oder auch auf die Stirnschlange und 
somit wieder auf das an die Stirn der solaren Gottheit angebrachte Sonnenauge anspielen. So 
erscheint die Stirnschlage #Xt auf Re (#Xt.f tpw.f)153 und tritt als seine Beschützerin auf, indem 
sie seine Feinde niederstreckt (sXr #Xt Xftjw.k)154. Das Sonnenauge selbst kann als „Glanz-
auge“ (#Xt)155 betitelt werden und straft als solches beispielsweise den Sonnenfeind Apophis 
ab. Im P. Bremner-Rhind (P. BM EA 10188), der das „Buch von der Niederwerfung des 
Apophis“156 beinhaltet, verbrennt es den Sonnenfeind mit dem Glanz seines Feuers157 oder 
verschluckt bzw. verspeist (ntb/wnm) diesen samt seinem Ba und Ach, seinen Leichnam (x#t) 
und seinem Schatten (Swt).158 Ebenso wird der Bezug zum mythologischen Umkreis des 
Sonnenauges in der Tagewählerei deutlich, wenn es dort am III. Smw 9 nach einer Folge von 
vier gefährlichen Tagen heißt: „Gut, gut, gut! Die Götter sind zufrieden, ihr Herz ist erfreut 
über den Frieden zwischen Re und dem #Xt-Glanzauge. Jeder Gott feiert ein Fest an diesem 
Tag“.159 Zuletzt sei eine Passage aus dem Amduat sowie eine wahrscheinlich zugehörige 

152 D. von Recklinghausen vermutet, dass die Substanz, die aus der #Xt-Kuh hervorkommt, eher Milch darstellen 
könnte (Doktorandenkolloquium Tübingen 30.10.2018). Allerdings wird Milch zwar als bnjt/bnrt „Die 
Süße“ u. ä. benannt (s. Kap. 8), jedoch nicht als Honig (bjt), wie es im obigen Edfu-Auszug der Fall ist. 
Nicht ganz auszuschließen ist jedoch, dass die Szene auf mit Honig gesüßte Milch anspielt, die die herbeige-
tragenen Krüge enthalten (folglich wäre der letzte Satz als „Honig (und) das, was aus der Hathorkuh austritt“ 
zu übersetzen). Allerdings fehlen dafür stichhaltige Belege im Text. Ebenso liefern die abgebildeten Töpfe 
wenig Hinweise auf ihren Inhalt. Die Form der Krüge erinnert an Milchkrüge mit aromatisiertem Inhalt 
(ikonographisch als aus diesen austretende Duftfahne darstellt). In Honigopferszenen trägt der König statt 
Krügen meist zwei Näpfe herbei (so z. B. in E I, 4067–16 u. Pl. XXXIIb, in E I, 495 1–10 u. Pl. XXXVc und 
in KO 664 (= GUTBUB, KO I, Nr. 261)), allerdings weist die Schreibung des Honigs als Determinativ keinen 
Napf, sondern einen Krug auf, der in manchen Fällen den Gefäßen, die die Ressortgöttin in Edfu herbei-
bringt, gleicht (so z. B. E II, 96, 16, ). Ebenso unterscheiden sich die Gefäße der Ressortgöttin im 
ersten Tableau dieser Prozession, die Milch herbeiträgt, denn diese sind an ihrem unteren Ende abgerundet, 
nicht flach (vgl. Photo HAdW H_2715). Gegen aromatisiere Milch als Gabe spricht zudem die Tatsache, 
dass es (m. W.) keine Ritualszene gibt, die diese Kombination thematisiert. Honig kann gemeinsam mit 
Feigen und Wein, Brot sowie mit Weihrauch übergeben werden, jedoch nicht mit Milch. Eine stark den Ga-
ben der Göttin ähnelnde Darstellung von Honiggefäßen, denen wohl zur Verdeutlichung des Inhalts erneut 
Bienen beigegeben sind, findet sich auf der Südwand von Raum Q in Edfu (vgl. E I, 443, 12–444, 8, bes. 
443, 15, wo explizit bjt geschrieben steht, u. Pl. XXXIVb; vgl. KRITSKY, Tears of Re, 62f. mit Fig. 6.2 u. 6.3) 

153 Vgl. CT VII, 94o. 
154 Vgl. NAVILLE, Todtenbuch, Tf. XIX, Tb 15 B II, 13.  
155 Vgl. LGG I, 46c–47a.  
156 Vgl. FAULKNER, Pap. Bremner-Rhind, 42, 22, 1, H#t-o m mD#t nt sXr o#pp Xftj n Ro Xftj n Wn-nfr onX wD# snb m#o 

Xrw „Anfang des Buches der Niederwerfung des Apophis, des Feindes des Re, des Feindes des Wen-nefer, 
LHG, gerechtfertigt“. Übersetzung dieses „Buches“ des Papyrus auch bei CARRIER, Livre du renversement.  

157 Vgl. FAULKER, Pap. Bremner-Rhind, 62, 27, 8, #Xt.s jm.f m rn.s pwj n #Xt „Sein Glanz/Feuer ist in ihm in 
diesem seinem Namen Glanzauge“. 

158 Vgl. FAULKNER, Pap. Bremner-Rhind, 50, 24, 16 u. 73, 29, 12, rdj.n.j s(w) n jrt Ro #Xt ntb.n.s <sw> wnm.n.s 
b#.f #X{t}.f x#t.f Swt.f „Ich habe ihn an das Auge des Re übergeben und das Glanzauge, es hat <ihn> verzehrt. 
Es hat seinen Ba, seinen Ach, seinen Leichnam, seinen Schatten gegessen“. 

159 Vgl. LEITZ, Tagewählerei, 379f. u. Tf. 35, 8–9 (= P. Kairo JE 86637, vso V, 8–9), nfr nfr nfr jw nTrw hrw
jb.sn nDm r Htpw Ro n #Xt nTr nb m Hb m ro pn; die vier gefährlichen Tage zuvor berichten von dem zornigen 
Auszug einer nicht näher genannten Göttin.  
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Vignette aufgeführt. „Ich schreite hinter meinem #Xt-Glanzauge, ich gehe hinter meinem 
linken Auge“ (Sm.j m-Xt #Xt.j sb.j Hr-Xt j#bt.j.), so die Rede des Re im Unterweltsbuch.160 
Sollte die Rede auf die Illustrationen des mittleren Registers der zweiten Stunde Bezug 
nehmen, so könnten die ersten beiden der vier dem Sonnengott vorausfahrenden Barken das 
Mond- und Sonnenauge abbilden, da die erste Barke das Symbol für den Mond enthält. Das 
rechte Auge würde dann passenderweise durch das Hathorsymbol vertreten werden.161

Obwohl der Text weitgehend unleserlich ist, lässt eine Ritualszene im Tempel von Kom 
Ombo ebenfalls einen Bezug zu dem Mythenkreis rund um das Sonnenauge erahnen. Der 
Titel ist nur teilweise erhalten, jedoch wird deutlich, dass es sich bei der königlichen Gabe 
um Honig handelt:  

GUTBUB, KO I, Nr. 261 (= KO 664)162 

...

(1) mj n.k bjt jrt Or #Xt163 jn[f] […] Nimm dir den Honig, das glänzende Horusauge, 
den jn[f]-Ausfluss […]  

Mit hoher Wahrscheinlichkeit lässt sich der im Titel genannte Terminus zu jnf ergänzen, 
welchem mit ebenso hoher Wahrscheinlichkeit der Zusatz „des Auges des Re“ folgte.164 Die 
Szene zeigt den König, bekrönt mit einer blauen Krone samt Widdergehörn und einer von 
zwei Maatfedern eingerahmten Scheibe, deren Mitte ein WD#t-Auge fasst.165 Während der 
Honig eine klare Verbindung zum Sonnengott und seinem Auge aufweist, symbolisiert das 
WD#t-Auge in der Scheibe in der Regel den Mond.166 Dies wirft die Frage auf, ob hier der 
Honig womöglich das Sonnenauge und die Krone des Königs das Mondauge repräsentieren? 
Obwohl die Kopfbedeckung des Herrschers ungewöhnlich ist, ist diese in ähnlicher Form in 
einer weiteren Honig-Darreichen-Ritualszene auf einer Säule in der Säulenhalle W in Edfu 
belegt, jedoch fehlt hier das WD#t-Auge in der Scheibe.167 Empfänger des Honigs sind Min 
und Isis, wobei ersterer auch als Sohn des Osiris (s# Wsjr) betitelt und damit mit Horus 
gleichsetzt wird.168 Die Gegengabe des Min lautet: „Ich gebe dir (i. e. König) das Auge des 
Re vereint mit dem Auge des Horus. Mögen sie ihren Platz auf deinem Kopf bereiten“ (dj.j 
n.k jrt Ro xnm(.tj) m jrt Or jrj.sn m tp.k).169 Primär sind an dieser Stelle wohl die Rote und
Weiße Krone gemeint, zugleich handelt es sich hier aber auch um einen Verweis auf Sonne

160 Vgl. HORNUNG, Texte zum Amduat I, 262  
161 Vgl. HORNUNG, Amduat I, 43 und Schematische Übersicht zweite Stunde, Mittleres Register; vgl. Hornung, 

Amduat II, 56 u. 60, Anm. 59–10; vgl. LGG I, 46c–47a, Anm. zu [1]. 
162 Vgl. GUTBUB, KO I, Nr. 261; vgl. KO 664. Kollationiert nach Photographien des Kom Ombo Projektes, Köln.  
163 Es bieten sich an dieser Stelle vier Möglichkeiten der Übersetzung für jrt Or #Xt an: „glänzendes Horus-

auge“, „Horusauge der Glänzenden“ oder auch „Horusauge, Glanzauge“ (als Aufzählung) oder „Horusauge 
und Glanzauge“. Das Determinativ in Form des Eies deutet auf die Bezeichnung einer weiblichen Gottheit 
hin, jedoch kann es, wie beispielsweise Schreibungen von jrt Or hDt zeigen, auch auf den gesamten 
(femininen) Ausdruck Bezug nehmen und wurde hier als solches aufgefasst (vgl. WPL, 99).  

164 So auch FEIERABEND, Biene und Honig, 256f.  
165 Vgl. KO 664 = GUTBUB, KO I, Nr. 261.  
166 S. zu dieser Ikonographie des Mondes und ihren Varianten ALTMANN-WENDLING, Lunare Konzepte, 703ff. 
167 Vgl. E II, 96, 16–97, 8 u. Pl. XLj (Colonne 1“, linkes Bildfeld).  
168 Vgl. E II, 96, 5. 
169 Vgl. E II, 97, 6. 
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und Mond.170 Bemerkenswerterweise ist der König im Pronaos von Edfu erneut mit eben-
diesem Kopfschmuck – erneut ohne Auge in der Scheibe – in Anbetung des als in der Barke 
befindlichen Udjatauges abgebildeten Mondes dargestellt, sodass die Annahme, seine Krone 
hätte einen lunaren Bezug, der in der Szene aus Kom Ombo im Gegensatz zu dem als vom 
Sonnengott bzw. seinem Auge stammenden Honig steht, durchaus berechtigt scheint.171 

Darüber hinaus kann der Honig innerhalb einer Honig-Darreichen-Ritualszenen im 
Opfersaal (Raum R) von Edfu als „diese jene Feuchtigkeit (b#wt)172, die aus dem Auge des 
Horus hervorkommt, das Aroma/der Tau (jdt)173, der aus dem Gott entsteht“ (b#wt tfy nn 
prj(t) m jrt Or jdt Xp(r) m nTr) bezeichnet werden.174 

Obwohl die Augenmythen manchmal wirr miteinander verwoben scheinen, ist doch der 
Bezug anhand der obigen Belegstellen zwischen Honig und Sonnengott evident. Dieser wird im 
Schöpfungsmythos des P. Salt 825 (P. BM EA 10090+10051, 26. Dynastie)175 wie folgt erklärt: 
(10051, II,5) wn.jn Ro (Hr) rrmj.f m wHm Dann weinte Re wiederholt 
h#j mw m jrt.f m t# und es fiel Flüssigkeit aus seinem Auge auf die 

Erde. 
Xpr.f m ofy Und es wurde zu einer Biene. 
wnn ofy (II,6) qdj.w Xpr wp(wt).f m Hrrt n 
S# nb  

Sobald die Biene geformt war, entstand ihr 
Auftrag an den Blüten eines jeden Baumes.  

Xpr mnH pw Xpr bjt pw m (II,7) mw.f176 (Und) Wachs und Honig waren es, die aus ihrer 
(i. e. Biene) Flüssigkeit entstanden. 

Die mythologische Herkunft der Biene ist somit nach P. Salt 825 das Tränenwässer des Re. 
Wachs und Honig sind Sekundärprodukte, die wiederum aus der Flüssigkeit der Biene 
entstanden.177 Dies bestätigt auch ein Auszug aus dem Mammisi von Edfu, in dem es in der 

170 Zu der Weiße Krone als Auge des Horus s. auch GOEBS, Crowns, 140ff. BEINLICH fasst hingegen die oben 
beschriebene Blaue Krone mit „Großer Sonnenscheibe“ auf, s. BEINLICH, Materialien zu den Kronen, 244f. 

171 Vgl. E III, 209, 17–210, 7 (Rede und Beischrift des Königs) u. Pl. LXIX (Westwand). Für eine Übersetzung 
s. auch ALTMANN-WENDLING, Lunare Konzepte, 214.

172 Der Begriff b#w/b#wt beschreibt eine Feuchtigkeit menschlicher Herkunft, die auch als Schweiß gedeutet 
werden kann und mit dem in medizinischen Texten belegten Terminus b#j „feucht sein (unter anderem auch 
vom Schweiß)“ verwandt ist (vgl. Wb I, 417.12; vgl. MEEKS, AL 2, 78.1218). So setzt der chirurgische 
P. Smith b#j „feucht sein“ gleich mehrmals in direkte Verbindung mit fdt „Schweiß“ (vgl. MedWb, 239f.;
vgl. WARD, Roots, § 278). Zur zweikonsonantischen ägyptisch-semitischen Wortwurzel bl s. WARD, in: ZÄS
102 (1975), 63 sowie WARD, Roots, § 278. § 281.

173 Zu jdt s. Exk. III. 
174 Vgl. E I, 495, 6. 
175 Für die Publikation s. HPBM II, Pl. 31–40 sowie DERCHAIN, Pap. Salt 825 und HERBIN, in: BIFAO 88 

(1988), 95ff. Übersetzung und (nicht an Originalfotos kollationierte) hieroglyphische Wiedergabe auch bei 
FERMAT, Rituel de la maison de vie. Zur hauptsächlich auf der Paläographie der Handschrift basierenden 
Datierung s. VERHOEVEN, Buchschrift, 280ff. (mit Besprechung älterer Datierungsansätze). S. zu diesen 
Auszug und seiner hieroglyphischen Wiedergabe auch Kap. 17.1.  

176 Vgl. DERCHAIN, Pap. Salt 825,137 u. 1*, II, 5–6.  
177 In manchen Übersetzungen ist der Honig als primäres Produkt des Auges des Re aufgefasst und das Suffix-

pronomen 2 Ps. Sg. m. hinter mw auf Re bezogen worden (so z. B. FRANDSEN, in: Fs Bietak III, 198, „Re 
cried again; (…). That ist how wax came to be and how honey came to be from his fluid“). Dagegen spricht 
nicht nur die textliche Entfernung zur Nennung des Re, sondern auch die Aussagen anderer Texte (s. o.), die 
den Honig klar als Produkt bzw. Flüssigkeit, die aus der Biene hervorkommt, kennzeichnen und auf 
Naturbeobachtungen beruhen. Einfacher und sinnführender ist es, den Bezug des Suffixʼ an dieser Stelle zu 
ofy zu suchen, was auch mit dem allgemeinen Aufbau der kosmogonischen Passagen des P. Salt 825 
übereinstimmt (s. Kap. 17.1). Honig und Wachs werden dem Auge des Re zugeordnet und beispielswiese im 
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Gegengabe an den König heißt: „Die Biene erschafft für dich das Weiße“ (ofy Hr qm# n.k 
HDt).178 Noch deutlicher ist P. Leiden I 384: „(…) alles, was für die Biene Speise bildet, so 
daß sie es trinkt und ißt, sie es (wieder) ausspeit gegenüber diesem…“.179 

Tatsächlich lassen sich Parallelen zwischen diesen Ausführungen im P. Leiden I 384 und 
dem Verhalten des Insekts ziehen. So verfügen Bienen über einen sogenannten Honigmagen, 
in dem sie Nektar, Honig, Honigtau als auch Wasser speichern und transportieren, wobei 
Letzteres als Nahrung für die Brut als auch, vor allem an besonders heißen Tagen, zur 
Kühlung des Bienenstocks dient. Den eingesammelten Nektar speit die Biene im Stock aus 
und saugt ihn wieder ein. Diesen Prozess wiederholt sie so lange, bis der gewonnene Honig 
die richtige Konsistenz aufweist.180 Ebendieses Verhalten beschreibt P. Leiden I 384 sowie 
der ältere P. Salt 825, der zudem Wachs als eine „Flüssigkeit“ (mw)181 des Insektes kenn-
zeichnet. Das Wachs produzieren sogenannte Baubienen im unteren Bereich ihres Abdomens 
in einer Wachsdrüse, mit deren Hilfe sie Wachsplättchen herstellen und diese „aus-
schwitzen“. Anschließend formen sie das Wachs unter Zugabe ihres Speichels und stellen so 
Waben her.182 

Die (sekundäre) Abkunft des Wachses sowie des Honigs aus dem Auge des Re bestätigen 
darüber hinaus auch Auszüge des Balsamierungsrituals.183 Der starke Bezug des süßen 
Honigs zum Sonnengott hat seinen Ursprung wohl in der Bedeutung der Sonne für die Vege-
tation, deren Erblühen wiederum Bienen anlockte, die letztlich den süßen Honig her-
stellen.184 

Balsamierungsritual als seine Produkte bzw. als aus diesem hervorgekommen (prj) ausgezeichnet (s. TÖPFER, 
Balsamierungsritual, 79f., Anm. s, u. 91f. u. 178 u. Tf. 6-7, x+3.5–6 u. 10 u. Tf. 18–19, x+9.9). Im P. Salt 
825, der den mythologischen Hintergrund für diese Beziehung erläutert, sind Honig und Wachs jedoch 
Produkte der „Flüssigkeiten“ der Biene, die aus den Tränen des Re entsteht.  

178 Vgl. E Mammisi, 164, 2. Zu dieser Stelle s. auch DERCHAIN, Pap. Salt 825, 149, Anm. 16.  
179 HOFFMANN/QUACK, Anthologie, 220. Terminus für „ausspeien“ ist in diesem Fall p#j/poj (vgl. SPIEGELBERG, 

Mythus vom Sonnenauge, 24f. u. 129). Der Abschnitt der Erzählung vom Mythos vom Sonnenauge befasst 
sich mit einer Fabel über den Bienenstock, die der „kleine Hundsaffe“ der Göttin, die das ferne Sonnenauge 
personifiziert, vorträgt. Der letzte Teil der zitierten Passage kann auch „sie (i. e. Biene) trinkt es und sie isst 
<und sie> speit es dort (i.e. Bienenstock) aus“ (swr.w mtu.f wm.w <m-tu.f> p#j n-’m.w), der Umschrift 
SPIEGELBERGs folgend, übersetzt werden (vgl. SPIEGELBERG, Mythus vom Sonnenauge, 24f., Z. 10f. (= 
P. Leiden I 384, VII, 10–11). Zu diesem Auszug s. auch FEIERABEND, Biene und Honig, 142f.

180 Vgl. FEIERABEND, Biene und Honig, 17 u. 144. 
181 Zur dem Begriffs mw, der neben Wasser allgemein (Körper)Flüssigkeiten bezeichnen kann, s. Kap. 3, Anm. 6. 
182 Vgl. FEIERABEND, Biene und Honig, 17; vgl. BAQUÉ MANZANO, in: ERUV II, 496. Für Wachs und seine 

Verwendung im Alten Ägypten s. RAVEN, in: OMRO 64 (1983), 7–47.  
183 Vgl. TÖPFER, Balsamierungsritual, 79f., Anm. s, u. 91f. u. 178 u. Tf. 6-7, x+3.5–6 u. 10 u. Tf. 18–19, x+9.9.  
184 Darüber hinaus nutzen Bienen die Sonne als eine Art Kompass (dazu und zur genauen Beschreibung des 

biologischen Prozesses der Umwandlung von Sonnenenergie in Honig und Wachs s. BAQUÉ MANZANO, in: 
ERUV II, 493ff., bes. 496f.). Ein weiterer Faktor, der den solaren Bezug des Honigs wohl begünstigt hat, ist 
seine milchig-weiße über gold-gelbe bis bräunliche Färbung, da warme Töne (wie z. B. das gelbliche Fell 
des Löwen) mit der Sonne assoziiert wurden.  
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2.5 jnf und die Theogonie der Hathor von Dendara 

Ein weiterer Beleg für das jnf-Augensekret findet sich auf der Außenseite der Ostwand des 
Pronaos (G‘) von Dendara. Der Text (D) stellt eine Besonderheit dar, da dieser die Ent-
stehung der Göttin Hathor thematisiert und mehrere Parallelen innerhalb des Tempel-
komplexes aufweist.185 Zwei Inschriften (C und D) benennen Hathor als jnf-Augensekret 
eines oder beider Augen des Re, während die beiden anderen Texte (A und B) an dieser 
Stelle den Terminus Xt ( ; ) verwenden. Offensichtlich wird Xt, im Wb allgemein als 
„Tropfen (aus dem Auge des Sonnengottes?)“ übersetzt, an dieser Stelle synonym zu jnf ge-
braucht.186 

Synopse der Texte zur Theogonie der Hathor (aus: CAUVILLE, in: BIFAO 90 (1990), 91) 

185 Vgl. CAUVILLE, in: BIFAO 90 (1990), 83–114, bes. 84–95.  
186 Vgl. Wb III, 218.16. Zur Herkunft des Terminus Xt lassen sich aufgrund des Mangels an weiteren Belegen 

nur Vermutungen anstellen. Zum einen steht das Wort Xtj „sehen“ (vgl. Wb III, 348.16) in direkter 
Verbindung mit dem Auge, wird aber recht selten verwendet und scheint in Tempeln der griechisch-
römischen Zeit gerade an den Stellen Anwendung zu finden, die das Erblicken eines eingemeißelten Objekts 
beschreiben (vgl. WPL, 753). Somit wäre eine Verbindung zwischen Xtj „sehen“ und Xt „einritzen, 
eingravieren“ (vgl. Wb 347.16–348.12; vgl. WPL, 752) und vor allem mit Xt „zurückweichen, zurücktreiben“ 
(vgl. Wb III, 342.15–343.4; vgl. WPL, 752f.) möglich, da „zurücktreiben“ mehrfach mit einem Auge als 
Determinativ ( ) – eventuell „sehen“ im Sinne von „(mit den Augen) zurückwerfen“? – belegt ist (vgl. 
LESKO, LED, 197). Viel wahrscheinlicher als diese Herleitungen ist jedoch eine andere Erklärung, welche 
schon von DAUMAS (in Teilen) vorgeschlagen wurde. Dieser befasste sich mit Text B der obigen Synopse 
und stellt zurecht die Gleichsetzung von Xt und jnf mithilfe der Heranziehung von Text C der Synopse als 
Parallele fest. DAUMAS liest an dieser Stelle jXt pw-nn „ces choses“ und verweist auf das Demonstrativum 
pw-nn ( ) sowie auf die gelegentliche Auffassung von jXt als Maskulinum (vgl. DAUMAS, Mammisis, 
34f. u. Anm. 7; dazu vgl. CAUVILLE, in: BIFAO 90 (1990), 92f.). Möglich wäre, an DAUMAS angelehnt, an 
dieser Stelle (j)Xt zu lesen und die Hieroglyphe des spuckenden Mundes aber als Determinativ aufzufassen, 
dass dazu dienen soll, (j)Xt an dieser Stelle als Flüssigkeit zu charakterisieren und graphisch an jnf 
anzupassen (so auch CAUVILLE, Temple dʼIsis. Trad., 24). Gerade die Schreibung in Text A deutet durch die 
Wiedergabe des Plurals, bei der die Pluralzeichen dem spuckenden Mund nachgestellt sind (s. o.), darauf hin. 
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A DÜMICHEN, Baugeschichte, Pl. 12, 1–4 = D XII, 55, 4–7 (Augustus, Außenseite des 
Naos (H‘), Ostwand, Bandeau du soubassement).187 

B DÜMICHEN, Kalenderinschriften, 54, 6–8 = CAUVILLE, Temple dʼIsis, 78, 10–11 
(Augustus, Sanktuar (A), linke Hälfte, Bandeau du soubassement).188 

C DÜMICHEN, Baugeschichte, Pl. 8, 8–9 = D XII, 2, 16–17* (Augustus, Außenseite des 
Naos (H‘), Südwand, rechte Seite, Bandeau de la frise).189 

D DÜMICHEN, Baugeschichte, Pl. 42, 1–43, 3 = D XV, 215, 4–6 (Nero, Pronaos (G‘), 
Ostwand, Bandeau du soubassement).190 

Text A (…) wn Ro jrtj.f191 m-xnw nXb 
m tr n prj(t).f m Nwn 

(…) Re öffnet seine beiden Augen im Inneren 
des Lotos in der Zeit seines/ihres Heraus-
kommens192 aus dem Nun. 

Xpr (j)Xt m jrtj.f Und es entstehen (flüssige) Dinge aus seinen 
Augen. 

h#j.sn Hr t# qm#.sn m st/rpwt 
nfrt193 

Sie fallen herab auf die Erde und sie verwan-
deln sich (wörtl. entstehen als) zu einer voll-
kommenen Frau/Repit (i. e. Hathor). 

Text B wn.n.f jrtj.f m tr m prj(t).f m 
Nwn 

Er öffnete seine Augen in der Zeit seines 
Herauskommens aus dem Nun.  

Xpr (j)Xt nn m jrtj.f Ds.f Und es entstanden diese (ausfließenden) Dinge 
aus seinen eigenen Augen  

h#j.sn Hr Soy tp t# Sie fallen herab auf den Sand auf der Erde. 
qm#.sn (jw=)r nfr m st/rpwt nfrt Und sie verwandelten sich zu einer überaus 

schönen Frau/Repit (wörtl. und sie entstanden 
mehr als gut/vollkommen als eine schöne Frau/ 
Repit).  

Text C  wn sfy194 jrtj.f m-xnw nXb 
(n=)m tr ng#.f195 m Nwn 

Das Kind öffnet seine Augen inmitten des 
Lotos in der Zeit seines Aufbrechens aus dem 

187 Für eine Übersetzung des Textes s. CAUVILLE, in: BIFAO 90 (1990), 85 (mit Umschrift).  
188 Weitere Übersetzungen auch bei CAUVILLE, in: BIFAO 90 (1990), 91 und CAUVILLE, Temple dʼIsis. Trad., 

24f. (mit Transliteration) sowie DAUMAS, Mammisis, 34f. und KURTH, Späte Blüten, 40. 
189 S. für weitere Übersetzungen CAUVILLE, in: BIFAO 90 (1990), 91 sowie DAUMAS, Mammisis, 34f., Anm. 7 

u. 8 sowie CAUVILLE, in: AUFRÈRE/MICHEL, Cléopâtre en abyme, 183.
190 Für weitere Übersetzungen s. CAUVILLE, in: BIFAO 90 (1990), 87f. und CAUVILLE, Dendara XV. Trad., 

264f. sowie CAUVILLE, Pronaos, 564 und GUGLIELMI, Die Göttin Mr.t, 228, Anm. 14  
191 Die Schreibung des hockenden Mannes, der die Kindshieroglyphe trägt , stellt eine Sonderform von  dar, 

kann als f(#j) gelesen werden und dient an dieser Stelle als Suffix 3. Ps. Sg. m. Zu diesem Zeichen s. auch 
CAUVILLE, in: BIFAO 90 (1990), 90 mit Verweis auf FAIRMAN, in: ASAE 43 (1943), 204, der die Lesung der 
stehenden Form des das hockende Kind tragenden Mannes als .f ausdeutet; zur stehenden Variante des 
Zeichens s. auch KURTH, Einführung 1, 132, Nr. 27, u. 153, Anm. 232–236). 

192 Der Text lässt offen, ob das Suffixpronomen 3. Ps. Sg. m. sich auf das Herauskommen des Re aus dem Nun 
bezieht oder, ob das morgendliche Auftauchen und Erblühen des Lotos auf dem Wasser gemeint ist – 
wahrscheinlich eine durchaus beabsichtigte Mehrdeutigkeit, die in beiden Fälle eine bildhafte Umschreibung 
des täglichen Sonnenaufgangs darstellt. Zu dieser Stelle s. auch RYHINER, Lʼoffrande du lotus, 153. Zum 
Sonnengott und anderen Göttern auf der Pflanze s. SCHLÖGL, Sonnengott auf der Blüte sowie 
MORENZ/SCHUBERT, Gott auf der Blume. Allgemein zum Sonnengott als Kind s. VERHOEVEN, in: ALT/KEMKES-
GROTTENTHALER, Kinderwelten, 120–129, bes. 125. Allgemein zu Kindgöttern in griechisch-römischer Zeit s. 
BUDDE, Götterkind sowie den Sammelband BUDDE/SANDRI/VERHOEVEN, Kindgötter. 

193 Möglich wäre an dieser Stelle sowie in den Parallelen auch eine Lesung als rpwt nfrt (s. dazu LGG VI, 58c). 
194 Theoretisch wäre an dieser Stelle auch, Text B folgend, die Lesung wn.n.f möglich, fasst man das sitzende 

Kind ( ) als Schreibung für n auf (zu den vielen Lesungen des Kindes s. KURTH, Einführung 1, 128, Nr. 9). 
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Nun. 
Xp(r) jnfw m onXt.f (So) entstehen jnf-Ausflüsse aus seinem (leben-

den) Auge 
h(#j).sn Hr t# Hr nS pn nfr und steigen herab auf die die Erde, auf diesen 

schönen Sand. 
qm#.sn m-Hr.f m st/rpwt nfrt Und sie verwandeln sich vor ihm in eine schöne 

Frau. 
Text D  (…) sfy nTrj Xf.f m nXb 

m tr n prj(t).f m Nwn196 

h(#)y jnfw nw onXt.f r197

nS m-Hr.f
qm#.s198 m st/rpwt nfrt 

(…) Das göttliche Kind, es wurde sichtbar im 
Lotos in der Zeit seines Herauskommens aus 
dem Nun 
und die jnf-Ausflüsse seines (lebendigen) 
Auges steigen herab zum Sand vor ihm.  
(So) wurde sie (i.e. Hathor) erschaffen als 
schöne Frau/Repit.  

CAUVILLE führt eine weitere Textstelle zur Theogonie der Hathor im Tempel von Dendara 
auf, welche zudem die Annahme, bei Xt handle es sich um eine Form von (j)Xt, nochmals 
unterstützt: 

CAUVILLE, Porte d’Isis, 3, 10–12199 
qm# wnnt nTr o# pw prj m Nwn Der (i. e. Re) alles erschaffen hat, was exis-

tiert. Es ist der große Gott, der aus dem Nun 
hervorkommt. 

wn.f jrtj.f Xpr hrw prj(t) (j)Xt m jrtj.f Er öffnet seine Augen und es entsteht der 
Tag des Herauskommens der Dinge aus sei-
nen Augen.  

h#j.sn Hr t#wj  Sie (i. e. Dinge) fallen herab auf die Erde 
qm#.sn m st/rpwt nfrt und sie wurden zu einer schönen Frau/Repit.  

Aus diesen sich stark ähnelnden textlichen Belegen aus der Hauptkultstätte der Göttin ist 
ersichtlich, dass sie die Entstehung der Hathor in die Urzeit verlegen, an den Anfang der 
Schöpfung, in der der Sonnengott auf dem Urwasser Nun aus dem Urlotos als Sonnenkind 
hervorkam und seine Augen (erstmalig) öffnete.200 Auf diese lokale Theogonie spielen auch 
einige weitere Inschriften innerhalb des Tempels bzw. des Tempelbezirkes von Dendara an, 
so beispielsweise in einer der westlichen Krypten, eingebettet in eine Ritualszene des 
Schlagens des Balles (sq[r] Hm#): „Auge des Re (i. e. Hathor), das die beiden Länder mit 
seinen Strahlen erhellt seit das Kind sein Auge inmitten der Lotosblüte am Beginn (der Zeit) 
geöffnet hat, das entstanden ist seit Anbeginn, (als) sie herauskam aus dem (lebenden) Auge 
auf die Erde“ (jrt Ro sHD(t) t#wj m stwt.s Dr wn sfy jrt.f m-xnw nXb m S#o Xpr Dr-o prj.s m onXt.f 

195 Form von ngj „zerbrechen, aufbrechen, (sich) öffnen“ (Wb II, 348.6–14), das schon früh mit # belegt ist.  
196 Zur Lesung des  als Nwn u. ä. s. KURTH, Einführung 1, 127, Nr. 1c u. 147, Anm. 8. 
197 An dieser Stelle ist nach D XV, 215, 6 in der obigen Abschrift ein zu ergänzen. 
198 Betrachtet man die Parallelen, so wäre an dieser Stelle statt des passiven sDm.f auch eine Emendierung 

denkbar: qm#.s<n> m st nfrt. Allerdings steht nicht nur die korrekte Wiedergabe des Befunds im 
Vordergrund, sondern die folgenden Epitheta der Göttin Hathor untermauern die Richtigkeit der Inschrift.  

199 Vgl. CAUVILLE, in: BIFAO 90 (1990), 114; vgl. CAUVILLE, Porte d’Isis, 3, 10–12 [Augustus].  
200 Vgl. GUGLIELMI, Die Göttin Mr.t, 228, Anm. 1. Die Kosmogonie vom Sonnenkind auf der Blüte entstammt 

dem theologischen Denken des Neuen Reiches und deutet sich gegen Ende der 18. Dynastie an, um ihre 
volle Entwicklung in der 19. Dynastie zu entfalten (vgl. SCHLÖGL, Sonnengott auf der Blüte, 33f.).   
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Hr tp t#).201 Die konkrete Identifizierung der Hathor mit jnf findet sich m. W. jedoch nur an 
der Außenseite des Tempels in Inschriften der römischen Epoche wieder. 

Darüber hinaus ist die Geburt des Sonnenkindes auf dem Lotos in Dendara mehrfach 
bildlich belegt. Dabei existieren, wie WAITKUS herausgearbeitet hat, mehrere Szenenformen, 
die Harsomtus in der Rolle des Sonnenkindes auf der Blüte darstellen.202 So kann dieser als 
stehendes Kind über der Blüte abgebildet werden203, als aufrecht stehende Urschlange (s#-t#) 
über dem Lotos204 oder aber, als eine außergewöhnliche Art der Darstellung, als Schlange 
umgeben von einem äußerlich an eine Aubergine erinnernden Gebilde, welches aus der 
Lotosblume herauswächst.205 WAITKUS konnte, basierend auf textliche als auch bildhafte 
Belege, darlegen, dass es sich bei diesem Gebilde um den Mutterleib der Göttin Nut handeln 
könnte, die bekanntermaßen den Sonnengott alltäglich gebiert.206 

Die obigen textlichen und bildlichen Belege zur Theogonie der Hathor lassen darauf 
schließen, dass es sich bei der Umschreibung des Öffnens der Augen um das auf die Geburt 
folgende erstmalige Öffnen dieser handelt. Bei diesem Vorgang entsteht (Xpr) der 
Lokaltheologie von Dendara zufolge ein Sekret, umschrieben als (j)Xt oder jnf in einem bzw. 
in beiden Augen des (Sonnen)Kindes. Dieses Sekret fällt auf die Erde (t#) bzw. auf den Sand 
(Soy, nS) der Erde herab.207 Aus jenem Ausfluss bzw. den mit diesem benetzten Sandkörnern 

 
201 Vgl. D VI, 134, 9–10; vgl. CAUVILLE, in: BIFAO 90 (1990), 92. Für eine weitere Übersetzung s. CAUVILLE, 

Dendara V–VI. Trad., 428f. Eine weitere Möglichkeit der Übersetzung wäre „...(als) sie herauskam als 
(lebendes) Auge auf die Erde“ (so BORGHOUTS, in: JEA 59 (1973), 132, mit Gesamtübersetzung der Szene 
innerhalb seiner Untersuchung des Ritualszenentypus „Schlagen des Balls“). Die Texte zur Theogonie der 
Hathor legen aber die obige Übersetzung nahe.  

  CAUVILLE zieht als weitere Parallele wiederholt eine Stelle heran, deren Übersetzung recht fraglich zu sein 
scheint. Der von CAUVILLE zitierte Auszug ( ; vgl. D XII, 1, 14 u. Pl. 4) befindet 
sich auf der Rückwand des Naos von Dendara (H‘, Südwand) und sie übersetzt diesen wie folgt: „(…) goutte 
de lʼœil droit dʼOudja (= Rê) lorsquʼelle sort sur terre à Saïs“ (CAUVILLE, in: BIFAO 90 (1990), 92; der 
Lesung von CAUVILLE folgt auch FRANDSEN, s. FRANDSEN, in: Fs Bietak III, 198f.) und später „(…) la goutte 
de lʼœil droit de Pupille-de-lʼŒil-Oudjat (= Rê), elle sort sur terre dans Saïs-de-Neith“ (CAUVILLE, in: 
AUFRÈRE/MICHEL, Cléopâtre en abyme, 184). Gegen die Deutung von Hathor als „Tropfen“ (DfDf) spricht 
nicht nur die eindeutige Schreibung von DfD „Iris samt Pupille“, sondern auch die Tatsache, dass das 
Epitheton DfD wnmy n DfD n wD#t „Die rechte Pupille der Pupille des Udjatauges“ für Hathor auch an anderer 
Stelle mit einer ebenso deutlichen Schreibung belegt ist ( ; vgl. D XII, 286, 10; vgl. LGG VII, 
624c). Ferner wird Hathor an anderer Stelle auch als „Die große (Iris samt) Pupille der (Iris samt) Pupille des 
Udjatauges“ bezeichnet (DfD wr n DfD n wD#t; vgl. D III, 35, 6; vgl. LGG VII, 624c). Handelt es sich bei der 
„Pupille des Udjatauges“ um eine Umschreibung des Sonnengottes Re, wofür die Schreibung in D XII, 
286, 10 sowie die mehrfache Verwendung dieses Beinamens für Re in Edfu spricht (vgl. LGG VII, 624c–
625b), dann lässt sich die zunächst merkwürdig anmutende Formulierung „(Iris samt) Pupille der (Iris samt) 
Pupille des Udjatauges“ recht einfach erklären und es würde sich dabei, ganz dem Prinzip des pars pro toto 
folgend, nur um einen weiteren Ausdruck für das Auge des Re, einen sehr häufigen Beinamen der Hathor, 
handeln. Zu DfD als „Iris samt Pupille“ s. zuletzt GRÄSSLER, Konzepte des Auges, 66ff.  

202 Vgl. WAITKUS, in: SAK 30 (2002), 373–394 (mit Belegen). 
203 Vgl. D III, Pl. 212; vgl. D V, Pl. 347 (unten). 
204 Vgl. D III, Pl. 218, Pl. 232; vgl. D V, Pl. 347 (oben), Pl. 431, Pl. 432. Häufig wird Harsomtus als Urschlange 

auch in Ritualszenen des Darbringens des Lotos bezeichnet, vgl. WAITKUS, in: SAK 30 (2002), 376f. u. 
Anm. 22; vgl. RYHINER, Lʼoffrande du lotus, 183 u. Doc. 33, 35, 37, 38, 41, 42; vgl. LGG VI, 96a–97b. 

205 Vgl. D II, Pl. 148; Pl. 149; vgl. D V, Pl. 433; Pl. 431., Pl. 436. 
206 LEITZ vermutet hingegen, dass es sich dabei um Schlangensteine handelt (mündlicher Hinweis im Rahmen 

des Doktorandenkolloquiums, Tübingen 30.10.2018). 
207 Vermutlich ist die Nennung des Sandes eine Anspielung auf die Tempelgründung von Dendara, bei der zur 

Fundamentierung und als symbolischer Urhügel Sand ausgeschüttet wird, was auch die Szene „Sand 
ausschütten“ (wnS Soy) wiedergibt, die beispielsweise in Dendara ebenfalls an der Außenwand des Naos 
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entsteht durch Metamorphose (qm#) „eine schöne Frau“ (st nfrt) bzw. „schöne Repit“ (rpwt 
nfrt), die als die Göttin Hathor zu identifizieren ist. 

Vergleicht man diese mythologische Schilderung mit dem natürlichen Vorgang der 
Geburt, so ist man dazu geneigt, das dort beschriebene Sekret mit den ersten Tränen eines 
Neugeborenen zu identifizieren.208 Dies ist nicht vollkommen auszuschließen, allerdings 
stellt sich zum einen die Frage nach dem Fehlen gängigen Termini für das Weinen bzw. die 
Träne (rmj bzw. rmjt) und zum anderen sei an die genaue Naturbeobachtung der alten 
Ägypter erinnert. So ist der Tränenapparat (apparatus lacrimalis) zur Zeit der Geburt noch 
nicht voll ausgebildet. Beim Neugeborenen fehlt das adenoide Gewebe der Tränendrüse und 
ebenso befindet sich die Bindehaut im Vergleich zum Erwachsenen noch in der 
Entwicklung.209 Vor der 4.–7. Lebenswoche ist daher ein von Tränen begleitetes Weinen des 
neugeborenen Kindes anatomisch nicht möglich.210 Eine mythologische Kreation der Hathor 
aus den Tränen des Sonnenkindes kann nicht vollends ausgeschlossen werden, scheint aber 
unwahrscheinlich und würde der bisherigen Quellenlage zu jnf widersprechen. Ferner ist die 
Kreation von Menschen aus göttlichen Tränen in ägyptischen Texten gut bekannt, die 
Erschaffung von Göttern aus ebensolchen ist jedoch fraglich.211 Was genau an dieser Stelle 
gemeint ist, muss aufgrund des Mangels aussagekräftiger Quellen vorerst offenbleiben.212 

(D XII, 91, 5–92, 2) zu finden ist (vgl. ZIBELIUS-CHEN, in: LÄ VI, Sp. 385, s. v. Tempelgründung). Damit 
wäre Hathor der lokalen Theogonie zufolge in der Urzeit als Schöpfung des Re auf dem Sand, auf dem der 
Tempel erbaut wurde, entstanden.  

208 So GUGLIELMI, Die Göttin Mr.t, 228, Anm. 14 und GUGLIELMI in: CdÉ 55 (1980), 83f. GUGLIELMI verweist 
auf den hier geschilderten Mythos der Entstehung der Hathor und scheint davon auszugehen, dass an dieser 
Stelle die Tränen des Sonnenkindes umschrieben werden. Auch RICKERT möchte in jnf eine Bezeichnung für 
die Tränenflüssigkeit sehen, verweist dabei allerdings auf die Gleichsetzung des Sekrets mit grünen 
Mineralien und auf in tränenähnlicher Knollenform vorkommenden Chrysokoll (vgl. KOCKELMANN/ 
RICKERT, Von Meroe bis Indien, 229, Anm. 530). BAUMANN argumentiert dagegen, dass Galenit als Ausfluss 
(rDw) eines Auges umschrieben werden kann, dieses jedoch in eckiger Form auftritt (vgl. BAUMANN, 
Schatzkammern, 394, Anm. 2271).  

209 Vgl. LAUBER, in: MÖLLENDORF, Handbuch der mikroskopischen Anatomie, 589.  
210 Vgl. VINGERHOETS, Why only humans weep, 48 u. 56–63. Allerdings ist die genaue Übertragung 

tatsächlicher Zeitspannen auf die altägyptische Mythologie zugegebenermaßen schwierig. In der 
Kosmogonie von Esna hat das Sonnenkind kurz nach seiner mythologischen Geburt die Fähigkeiten und das 
Verhalten eines Kleinkindes. Da es seine Mutter nicht sieht, beginnt es zu weinen, und erschafft mit den 
vergossenen Tränen die Menschen. Schließlich lacht es, als es seine Mutter erblickt, wobei aus dem Sabber 
auf seinen Lippen die Götter entstehen (vgl. Esna III, Nr. 206, 9; zu diesem Text s. Kap. 3.2.2). 

211 Zu der Vorstellung von der Erschaffung der Menschen aus göttlichen Tränen s. Kap. 3.2.2. GUGLIELMI geht 
von einer Übertragung dieses Motivs auf die Götter aus, welche ab dem Neuen Reich vollzogen worden sein 
soll, allerdings konnten die von ihr aufgeführten Belege zwischenzeitlich widerlegt werden (so beruht z. B. 
das vermeintliche Beispiel, in dem die Götter aus den Tränen der Mut entstehen sollen, auf einer nicht 
zutreffenden Übersetzung der entsprechenden Inschrift durch den Erstbearbeiter), vgl. GUGLIELMI, in: 
CdÉ 55 (1980), 83; vgl. zu dieser Inschrift und ihrer Korrektur Kap. 3.8.2. 

212 Laut einem Hinweis von C. Teotino könnte es sich dabei um ein eitriges Sekret handeln, welches durch eine, 
bei Neugeborenen häufig zu beobachtende Verstopfung der Tränendrüse bzw. des Tränenkanals verursacht 
wird (mündlicher Hinweis im Rahmen des Doktorandenkolloquiums, Tübingen 30.10.2018). Dass dieser 
Hinweis durchaus seine Richtigkeit hat und zutreffend ist, könnte ein Auszug aus dem mythologischen 
Handbuch aus Tebtynis belegen, der besagt, dass das Sonnenkind kurz nach seiner Geburt auf dem Lotos 
unter der bjdj-Krankheit litt, die, wie bereits diskutiert, mit einem eitrige Augensekret einhergeht 
(vgl. OSING/ROSATI, Papiri geroglifici e ieratici da Tebtynis, Tav. 20A u. 20B, 23–26 (= P. Florenz Inv. I 72, 
x+4, 23–26; s. zu diesem Auszug Kap. 8.2.3; für die bjdj-Krankheit s. Kap. 2.1.1 mit Anm. 19). 
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Die Gleichsetzung der Hathor mit dem jnf des Sonnengottes ist bislang nur in römer-
zeitlichen Inschriften an den Außenwänden des Dendara-Tempels nachgewiesen. Eine 
mögliche Erklärung für die Bezeichnung der Hathor als jnf-Augensekret des frisch dem 
Lotos entschlüpften Sonnenkindes könnte in der Verbindung der Hathor mit Honig, welcher 
ebenfalls als jnf-Augensekret des Re gilt (s. Kap. 2.4), liegen. FRANDSEN erklärt die Göttin 
und den Honig aufgrund ihrer Herkunft als wesensgleich („consubstantial“).213 Ob man nun 
den Honig und die Göttin als wesensgleich betrachten muss, ist fraglich, feststeht, dass beide 
dem Auge des Re zugehörig sind bzw. Hathor mit diesem durchgehend in den Dendara-
Texten identifiziert wird, sodass der Honig zu ihr als Sonnenauge in enger Verbindung steht 
und daher womöglich das Essen des Honigs in Dendara mehrfach als bwt betitelt und damit 
in dem 6. o.äg. Gau von Dendara untersagt war.214 Ferner soll Honig einen besonderen 
Bezug zu Tefnut aufweisen, mit der Hathor als Sonnenauge bekanntlich assimiliert wurde. 
So bestand ein Essensverbot für diesen am Festtag der Göttin am 1. Monat Achet, Tag 10.215 

2.6 Synthese und Charakterisierung des jnf-Sekrets 

Zusammenfassend lässt sich somit zunächst festhalten, dass der Terminus jnf immer in 
Verbindung mit einem göttlichen Auge auftritt, gehäuft mit dem Sonnenauge. Offensichtlich 
handelt es sich bei jnf um eine Substanz, die aus diesem hervorkommt. Betrachtet man die 
bekannten Quellen nochmals anhand der sakralen Ausdeutung von jnf, so fällt auf, dass es in 
einer Mehrzahl dieser bislang 23 Belege das grüne w#D-Mineral umschreibt (13/23 
Quellen).216 Auffällig ist dabei ebenfalls, dass in den meisten Fällen, in denen das Sekret in 
den späten Tempeln mit dem grünen Mineral gleichgesetzt wird, das Determinativ die 
Variante des „spuckenden Mundes“ zeigt, der eine tropfenförmige oder aber körnige 
Substanz von sich gibt ( ) – entsprechend der Konsistenz oder Form des Minerals selbst. 
Folglich ist die Auswahl des Determinativs vermutlich eine systematische. Gleichzeitig 
scheint auch das Auftreten des Terminus’ an sich in den griechisch-römischen Tempeln 
einem System zu folgen:  

- jnf ist in ca. ¼ der bekannten Ritualszenen des Darreichens von Augenschminke 
zu finden,217 

 
213 Vgl. FRANDSEN, in: Fs Bietak III, 199 (hier ausführlicher zum Honig als bwt des 6. o.äg. Gaues).  
214 Dies bestätigt auch eine Ritualszene, die den Honig als zur Hathor zugehöriges rDw bezeichnet: „Du mögest 

das Brot essen als Werk deiner Hände und du mögest über das rDw deiner Majestät frohlocken“ (wnm.T t m 
r#-owj.T nDm.T m rDww nw Hm.T; vgl. E Mammisi, 152, 2–3; vgl. LAFONT, in: BIFAO 116 (2016), 112f.). 
Zudem verweist DERCHAIN auf eine Auflistung von Epitheta der Hathor von Dendara, in der sie u. a. als bjt 
„Biene“ bezeichnet wird (vgl. D IX, 27, 13; ). Zugleich zitiert DERCHAIN Passagen des demotischen P. 
Leiden I 384, dem zufolge Re der Kater ist, während die Katze das Auge (des Re) ist, welches auch als 
Uräus identifiziert wird. Der Name der Honigbiene ist auch „König von Unterägypten“ (= bjty), was 
zugleich der Name der Katze bzw. des Uräus ist. Im Umkehrschluss sind also Biene, Katze und Uräus alles 
Formen des Sonnenauges (vgl. DERCHAIN. in: LingAeg 16 (2008), 305; zur Übersetzung der entsprechenden 
Passage (= P. Leiden I 384, VII, 23–25) auch QUACK/HOFFMANN, Anthologie, 221). 

215 Vgl. LEITZ, Tagewählerei, 434f.; vgl. LAFONT, in: BIFAO 116 (2016), 97–121, wobei LAFONT den 
theologischen Aspekt mit einem wirtschaftlichen Hintergrund verbindet.  

216 Dabei handelt es sich um die Nummern 1, 3–4, 9–11, 13, 15, 17–21 und 23 der einleitend zu dieser 
Untersuchung aufgeführten Quellenauflistung (s. o.). 

217 Auswertung basiert auf den in der Datenbank des Tempeltexte-Projektes Tübingen aufgelisteten Szenen 
dieser Art (vgl. http://www.tempeltexte.uni-tuebingen.de, zuletzt aufgerufen am 21.04.2021).  
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- ebenso tritt es in einigen der selteneren Szenen des Darreichens von Honig in
Erscheinung,218

- in Kom Ombo wird jnf (bislang einmalig) mit Weihrauch gleichgesetzt,
- außerhalb der Ritualszenen findet es sich in Begleittexten von Gabenträgern im

Soubassement,
- nur im Tempel von Dendara ist der Terminus im Zusammenhang mit der lokalen

Theogonie der Hathor vertreten und dort v. a. in Texten der römischen Epoche
belegt.

Diese Beobachtungen zur tempeleigenen Dekorationssystematik lassen sich im Hinblick auf 
Edfu und Dendara insofern ergänzen, als dass die Anbringung der meisten Belge von jnf in 
diesen beiden Tempeln gehäuft an vergleichbaren Räumen bzw. Raumelementen zu finden 
ist: So ist jnf in Gleichsetzung mit einem grünen Mineral sowohl im Schatzhaus von Edfu als 
auch Dendara jeweils in einer Augenschminke-Darreichen-Szene als auch innerhalb einer 
Bergwerksprozession belegt.219 Letztere sind in Edfu nicht nur in der Schatzkammer, 
sondern auch am Hauptpylon des Tempels angebracht, dessen Türme mit zahlreichen Lager-
räume und Schatzkammern ausgestattet waren, in denen vermutlich auch Produkte, für deren 
Herstellung die Mineralien Verwendung fanden, aufbewahrt wurden.220 Darüber hinaus 
existiert im Tempel von Dendara die nahezu identische Kopie einer gesamten Wanddekora-
tion in einem Durchgang (Y–F‘) in Edfu, der den Umgang innerhalb der Umfassungsmauer 
mit dem Inneren des Naos verbindet.221 Das „Original“, das u. a. eine Gabenträgerin mit als 
jnf-Sekret bezeichnetem Honigopfer zeigt, wurde in Edfu unter Ptolemaios VI. dekoriert, 
während die Kopie aus der Zeit des Augustus in einem an vergleichbarer Stelle befindlichen 
Durchgang (E‘–H‘) im Tempel von Dendara zu finden ist. 

Sakral als jnf interpretiert werden nachweißlich grüne bis grün-blaue Mineralien, dick-
flüssiger milchig-weißer über goldgelber bis bräunlicher Honig und kostbarer Weihrauch. 
Bei Letzterem handelt es sich vor allem um Gummiharz mehrerer Boswellia-Arten. 
Gewonnen wird das kostbare Gut durch das Anschneiden der Rinde und tritt zunächst als 
milchig-weiße, klebrige Substanz aus, die noch am Baum erstarrt (Abb. 4) und im Anschluss 
geerntet werden kann. In seiner getrockneten, körnigen Form nimmt das Weihrauchharz eine 
grünlich-weiße, gelbliche bis bräunliche Färbung an (Abb. 6).222 

Somit wird der jnf-Augenausfluss mit weißlich-grünen bis hin zu sattgrünen und gelben 
bis bräunlichen Substanzen mit dickflüssiger bis körnig-fester Konsistenz gleichgesetzt. 
Diese Beobachtung, in Verbindung mit dem Sehorgan als Ursprung des Ausflusses, kann 
einzig mit dem (pathologischen) Augensekret verglichen werden. Bei diesem handelt es sich 

218 Insgesamt ist Honig als jnf unabhängig von der Datierung viermal nachgewiesen (s. Nummer 2 sowie 5–7).  
219 Im Schatzhaus (B‘) von Edfu findet sich die entsprechende Ritualszene an der Ostwand (E II, 286, 15–

287, 8), während der Gabenträger der Bergwerksregion Jspd im Soubassement der Westwand (E II, 290, 14–
291, 2) abgebildet ist. Im Schatzhaus von Dendara ist sowohl das Schminkopfer (D XI, 50, 4–13) als auch 
die Personifikation des Bergwerksgebietes Prs (D XI, 37, 9–13) an der Westwand der Schatzkammer (D‘) 
angebracht. Zu den entsprechenden Auszügen s. Kap. 2.1.2.2.  

220 Vgl. FAUERBACH, Pylon, 137; vgl. MARTZOLFF, Pylônes, 31 u. 50; vgl. KURTH, Edfou VIII, 243, Anm. 5; vgl. 
VENTKER, in: RICKERT/VENTKER, Altägyptische Enzyklopädien 1, 462.  

221 Vgl. E II, 154, 13–17 u. Fig.; vgl. D XI, 125, 13–126, 1 u. Pl. 80 u. 86. S. ausführlicher Kap. 2.4.  
222 Bemerkenswerterweise wird Weihrauch auch im heutigen (deutschen) Sprachgebrauch noch mit dem Auge 

bzw. den zu diesem zugehörigen Flüssigkeiten assoziiert. So lautet die wörtliche Beischrift zu Abb. 4 (s. u.) 
in der Publikation: „Große Wundstelle mit zahlreichen Harztränen der Spezies Boswellia sacra (…)“ 
(MARTINETZ/LOHS/JANZEN, Weihrauch und Myrrhe, 81, Beischrift zu Abb. 6.8).  
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um ein Abfallprodukt des Immunsystems: Vor allem bakterielle und virale, praktisch aber 
alle infektiösen Erreger können in das äußere Auge eindringen, weshalb dieses über ange-
borene und erworbene Abwehrmechanismen verfügt. Zu den angeborenen Immunsystemen 
gehört beispielsweise der bakterizid wirkende Tränenfilm des Auges. Eine weitere 
hochwirksame Barriere bildet auch das Epithel, eine dünne Zellschicht der Binde- und Horn-
haut sowie der ableitenden Tränenwege. Diese Zellschicht löst bei Kontakt mit einem meist 
mikrobiellen Erreger interzelluläre Signalkaskaden mit nachfolgender Entzündungsreaktion 
aus. Zudem bildet das lymphatische Gewebe der Bindehaut eine Art Schnittstelle mit 
immunsensorischer sowie regulatorischen Aufgabe. Es kommt zur Aktivierung und 
Expansion sowie Aussendung von Abwehrzellen, die in den Körperkreislauf übergehen, um 
in gereifter Form in die Zielregion der Augenoberfläche zurückzukehren und in Abwehr-
prozesse einzugreifen. Allerdings kann eine übermäßige Abwehrreaktion zur Schädigung des 
Auges führen, weshalb körpereigene regulatorische Mechanismen dies zu verhindern 
wissen.223  

Im Rahmen dieser Entzündungs- bzw. Abwehrreaktionen des Körpers kann es zur 
vermehrten Entstehung und Absonderung eines Augensekrets kommen, bei dem es sich 
letztlich um ein Produkt der Immunabwehr des Auges handelt, das eine Mischung aus 
abgetöteten Erregern und Abwehrzellen, Tränenflüssigkeit, Staubpartikeln sowie Drüsen-
flüssigkeit bildet. Konsistenz und Farbe des Ausflusses sind dabei von der Art des Erregers 
abhängig. So reicht die Farbpalette des Sekrets von bläulich-grün über weißlich-gelb bis hin 
zu – vor allem bei Tieren zu beobachten – braun.  

Häufig sind es Bakterien, die die Augenoberfläche bevölkern. Oftmals sind diese harmlos 
und sorgen dafür, dass das Immunsystem intakt bleibt. So ist beispielsweise die im Volks-
mund als „Augensand“ oder „Schlafsand“, zuweilen auch „Augenstein“ bezeichnete, dick-
flüssige bis getrocknete körnige gelblich-grüne, bei Tieren gar bräunliche Substanz, die sich 
allmorgendlich im Augenwinkel finden lässt, ein Abfallprodukt der Abwehrreaktionen des 
Auges. Während des Schlafes produziert das Auge weniger antibakterielle Tränenflüssigkeit 
und es kommt zur Expansion der Erregerpopulation, die wiederum eine Abwehrreaktion ver-
ursacht. Als Folge sammeln sich abgestorbene Flüssigkeiten, Zellen, Proteine und ausge-
spülte Fremdkörper als Sekret im Lidwinkel, welches im Laufe der Nacht verdunstet und am 
Morgen als „Sand“ zurückbleibt.224 

Vergleicht man nun abschließend die verschiedenen Erscheinungsformen des Augen-
sekrets mit der sakralen Interpretation von jnf, so ist es durchaus wahrscheinlich, dass sich 
hinter dieser göttlichen Ausscheidung die Assoziation mit dem menschlichen Augensekret in 
seinen unterschiedlichen Formen verbirgt (s. Abb. 4–11).  

223 Vgl. STEVEN, in: PLEYER, Entzündliche Augenkrankheiten, 6ff. 
224 Die Alltäglichkeit dieses Prozesses spiegelt sich darin wider, dass sich kaum Bilder oder Erklärungen zu der 

Entstehung des „Augensandes“ finden lassen. Einige der seltenen Artikel zu dieser Thematik sind abrufbar 
unter https://www.tagesspiegel.de/wissen/alltagswissen-warum-haben-wir-morgens-sand-im-auge/1187176. 
html, zuletzt aufgerufen am 07.05.2020, sowie unter https://www.spiegel.de/lebenundlernen/schule/1000-
fragen-wie-kommt-der-sand-in-die-augen-a-724171.html, zuletzt aufgerufen am 07.05.2020. 
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Abb. 4: Frisches Weihrauchharz. Abb. 6: Getrockneter Weihrauch. Abb. 8: Honig. 

Abb. 5: Hyperakute Konjunktivitis. Abb. 7: Akute bakterielle Konjunktivitis. Abb. 9: Bakterielle Konjunktivitis. 

Zugleich könnte diese Interpretation erklären, weshalb jnf (bisher) nicht als medizinischer 
Terminus bzw. als menschliche Körperflüssigkeit in medizinischen Handschriften belegt ist.  
Handelte es sich dabei um einen pathologischen Ausfluss, welcher mit einer der zahlreichen, 

im Alten Ägypten grassierenden Augenkrankheiten ein-
herging, so wurden die pathologischen Einflüsse und Er-
scheinungen mit medizinisch geläufigen Termini wie 
beispielsweise ryt „Eiter“ umschrieben, wie es z. B. in 
Eb 385 der Fall ist.  

Handelte es sich hingegen um „Augensand“, einen 
auch heute alltäglichen morgendlichen Begleiter, so be-
reitet es selbst heute Schwierigkeiten, eine Erklärung für 
dessen Entstehung oder gar Bilder von diesem zu fin-
den.225 Auf das morgendliche Erwachen folgt ein reflex-
artiges Augenwischen und eventuelle Sekretreste werden 
im Zuge der Morgentoilette entfernt. Vermutlich wird es 
dem alten Ägypter ähnlich ergangen sein, sodass der 
Terminus jnf vielleicht nur zur Beschreibung einer 
göttlichen Substanz diente, während, zumindest im Falle 
des „Augensandes“, das Sekret im alltäglichen Leben zu 
trivial war, um schriftlich Erwähnung zu finden. 

225 Da der Entstehung des „Augensandes“ ebenfalls die oben beschriebene Immunreaktion des Körpers bzw. des 
Auges zugrunde liegt, findet dieses morgendliche Phänomen in der einschlägigen Fachliteratur kaum 
Erwähnung.  

Abb. 10: Chrysokoll und Malachit in 
Rohform. 

Abb. 11: „Schlafsand“. 
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Exkurs I: j#f als Variante zu jnf? 
Einigen Bearbeitern zufolge, könnte es sich bei dem Terminus j#f(w), der bisher nur aus 
ST 617 bekannt ist, um eine frühe Variante zu jnf handeln.226 ST 617 liegt in vier Fassungen 
vor, die zwei unterschiedliche Schreibungen von j#f bzw. pluralisch j#fw liefern: (1) 
und (2) .227 Ein Beleg weist an der entsprechenden Stelle eine Zerstörung auf, während 
ein weiterer j#fw durch das Wort j## ( ), das mit Hilfe des Determinativs als 
Pflanzenbezeichnung charakterisiert ist, ersetzt.228 In allen Fällen steht j#f(w) bzw. j## mit 
göttlichen Augen in Verbindung. Der Text des Sargtextspruches lautet wie folgt: 

ST 617, CT VI, 228e–229f (nach B3Boa)229 
j Ro230 wn DnHwj.k O Re, öffne (doch) deine beiden Flügel! 
NN tn nj-sj {s} m psD.k jpw k#w231 Diese NN, sie ist zugehörig zu diesen deinen neun 

Kas,  
onXw m j#fw nw jrtj.k m Sn(j)w 
jmj(w) HTTwt.k 

die von dem j#fw deiner beiden Augen und den 
Haaren, die an deinen Achseln befindlich sind, leben. 

prj Okk232 r H#t wj# Möge Hekek zur Spitze der Barke hervorkommen,  
wD.f mdw n Ow möge er Hu Befehle erteilen.  
wD.k#.k NN tn n Ow Er wird (auch) diese NN Hu anbefehlen 
m.k s(j) wDt n.k jn ebn-wr Siehe, sie ist eine, die dir anbefohlen wurde durch 

den ‚Großen Wanderer‘233. 

Der Anfang des Spruches liegt in zwei Versionen vor, von denen sich die obige auf Re 
bezieht, während die Fassung des Sarges B2L zu Beginn Thot benennt: „O Thot, öffne für 

226 Vgl. MEEKS, AL 2, 78.0152. MEEKS übersetzt j#fw als „les écoulements (des yeux) und fügt „Probablement 
une graphie de jnfw“ als Vermutung hinzu. S. zu der Diskussion um j#fw auch NYORD, Breathing Flesh, 181 
mit Anm. 1491. DOBBIN-BENNETT fasst hingegen j#f sowie auch jwtjw, jdt, fdt Hw##t, qjswt und rDw als 
„bodily fluids associated with the deceased in the Coffin Texts“ auf und führt j#f weiterhin aus „putrefactive 
fluid“ auf, wofür ST 617, die einzige Quelle für den Terminus, nach Meinung der Verfasserin keinen 
Anhaltspunkt bietet (DOBBIN-BENNETT, in: BRADLEY/LEONARD/TOTELIN, Bodily Fluids, 309 u. 310 u. 312 
(hier nochmal zu ST 617)). Ferner stehen einige der anderen aufgeführten Flüssigkeiten nicht unmittelbar 
mit dem Verstorbenen und seinem Körper in Verbindung – vielmehr tritt dieser in den meisten Fällen in die 
Rolle eines bestimmten Gottes und die Körperflüssigkeiten sind primär mit der Gottheit, die der Tote 
repräsentiert, zu verbinden. 

227 Vgl. CT VI, 229a, wobei (1) die Schreibung nach der Fassung von B3Boa und (2) nach P. Gard. III. 
wiedergibt. 

228 Vgl. CT VI, 229a nach B2L. 
229 Vgl. CT VI, 228e–229f. Für eine Übersetzung dieses Spruches s. auch FAULKNER, Coffin Texts II, 201).  
230 Die Variante von B2L schreibt an dieser Stelle Thot. ( ), vgl. CT VI, 228e. Zu der in den Sargtexten 

häufigen Schreibung des Thot s. DCT, 847ff. FAULKNER verweist an dieser Stelle darauf, dass das Öffnen der 
Flügel eine Handlung ist, die eher mit dem ibisgestaltigen Thot denn mit dem in B3Bo genannten Sonnen-
gott in Verbindung zu bringen ist (vgl. FAULKNER, Coffin Texts II, 201, Spell 617, Anm. 1). Da der Sonnen-
gott in der Gestalt eines Falken auftreten kann, ist jedoch nicht auszuschließen, dass auch er seine Flügel 
öffnen bzw. ausbreiten kann.  

231 Zu den neun Kas s. auch LGG VII, 243a.  
232 Scheinbar nur an dieser Stelle belegte, der Barkenmannschaft des Re zugehörige Gottheit, vgl. LGG V, 561c.  
233 In griechisch-römischer Zeit liegen Belege vor, die „die beiden Wanderer/Unkreisende“ (dbnwj) eindeutig 

als Sonne und Mond ( ) identifizieren (LGG V, 531b–c), sodass an dieser Stelle eines der beiden 
Gestirne gemeint sein wird. Da die Verstorbene Re als Teil seiner Barkenmannschaft zugewiesen wird – er 
also nicht selbst der zuweisende ist –, liegt die Vermutung nahe, hier den „Großen Wanderer“ mit dem Mond 
zu identifizieren. Womöglich ist die Nennung des Thot anstelle von Re in der Version von B2L kein Zufall, 
sondern der Spruch kann bewusst sowohl auf die Sonne als auch auf den Mond Bezug nehmen.  
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mich diesen deinen Flügel. Deine neun Ka[s] sind es, die von der j##-Pflanze leben und von 
den Haaren, die an deinen Achseln befindlich sind“ (j EHwtj wn n.j DnH.k pw psD k#[w].k pw 
onXw m j## n jrtj.k m Sn(j)w jmj(w) HTTt.k).234 Der restliche Text stimmt in beiden Spruch-
varianten überein. Vielleicht konnte der Spruch sowohl auf die Sonnenfahrt als auch auf die 
Mondbarke, die noch im Neuen Reich dem Geleitzug des Sonnengottes angehörte, Bezug 
nehmen?235 

Bemerkenswert ist vor allem der Austausch des Terminus j#f(w) durch die j##-Pflanze in 
der Version von B2L. Dieser lässt sich verschiedentlich erklären, wobei eine Verschreibung 
an dieser Stelle ausgeschlossen wird, da sowohl phonetische Komponenten als auch das 
Determinativ (sinnvoll) ersetzt wurden. Die erste Erklärung könnte mit dem gleichzeitigen 
Wechsel der zu Beginn der angerufenen Gottheit auf B2L zusammenhängen, dann wäre das 
in den anderen Fassungen genannte j#f(w) etwas explizit zum Sonnengott Re Zugehöriges, 
während die in der Spruchvariante auf B2L aufgeführte j##-Pflanze mit dem zu Anfang 
dieser Versionen angerufenen Thot in Verbindung steht. 

Laut Wb ist die j##-Nutzpflanze nur in Quellen des Mittleren Reiches nachgewiesen.236 
Eine vorgeschlagene Identifizierung dieser ist das gemeine Schilfrohr (Phragmites 
communis).237 MEEKS zufolge handelt es sich bei der j##-Pflanze allerdings um eine Wein-
rebe, wofür ihr vermehrtes Vorkommen in Weinopfer-Szenen der griechisch-römischen 
Tempel spricht.238 Die Erzählung des Beredeten Bauern verortet dieses Gewächs wahr-
scheinlich in das Wadi Natrun, der Heimat des Bauern.239 Die j##-Pflanze ist eines der 
Produkte, die er auf seine Esel lädt, um sie im Niltal zu verkaufen.240 Zumindest in moderner 
Zeit wurde im Zuge der Urbarmachung des Wadis auch Weinanbau in diesem betrieben, was 
immerhin nahelegt, dass die ariden Bodenbedingungen und der Grundwasserspiegel dort 
eine Kultivierung von Weinreben zulassen.241 Die Identifizierung des Gewächses bleibt 
dennoch unsicher. Es lässt sich jedoch festhalten, dass der Transport einer womöglich im 
Niltal seltenen Weinrebe allgemein für den wortgewandten Bauern gewinnversprechender 
scheint als der Versuch, Schilf am Nil zu veräußern.  

Allgemein ist die Pflanze selten belegt und wird in den wenigen Fällen, in denen sie in 
den Sargtexten auftritt, mit dem als eine Art dämonisches Wesen einzustufenden Gott J##(w) 

234 Vgl. CT VI, 228e–229a (nach B2L). Dabei ist DOBBIN-BENNETT durchaus zuzustimmen, dass die 
Achselhaare hier wohl mit den zu Anfang des Spruches erhobenen Armen bzw. Flügeln zu verbinden sind 
und erst durch diese Geste sichtbar werden, allerdings ist ein Zusammenhang der Geste mit Trauer, wie 
DOBBIN-BENNETT ihn annimmt, an dieser Stelle (und auch in den Unterweltsbücher, auf die sie verweist) 
nicht ersichtlich (vgl. DOBBIN-BENNETT, in: BRADLEY/LEONARD/TOTELIN, Bodily Fluids, 311).  

235 Vgl. BACKES, Zweiwegebuch, 362. Womöglich lässt sich so die zweifache Ausführung dieses Spruches auf 
Sarg B3Bo erklären – aufgrund des fragmentierten Zustandes der zweiten Fassung des Textes lässt sich diese 
Theorie jedoch nicht verifizieren.  

236 Vgl. Wb II, 27.9.  
237 Vgl. KUHLMANN, in: LÄ V, Sp. 286, s. v. Rohr; vgl. auch FAULKNER, Coffin Text II, 201, Spell 617, Anm. 3, 

der auf die Identifizierung von j## als „reed“ verweist. 
238 Vgl. MEEKS, Donations, 10f., Anm. 5; vgl. WPL, 29. 
239 Zu Zweifeln an der Identifizierung als Wadi Natrun s. ausführlich LEITZ, Soubassementstudien II, 308f.  
240 Vgl. PARKINSON, Tale of the Eloquent Peasant, 2 u. 2a. 
241 Vgl. HETZEL, in: Erdkunde 13 (1959), 441ff., bes. 451, Bild 8. HETZEL weist u. a. darauf hin, dass die bis 

1947 einzige größere Erwerbsquelle im Wadi Natrun aus einer Sodafabrik bestand, welche jedoch aufgrund 
von Rohstoffmangel schließen musste. Infolgedessen wurden verschiedene Studien mit dem Ziel durch-
geführt, weitere industrielle Zweige in diesem Gebiet zu erschließen, worin u. a. der Grund für die Erweite-
rung der landwirtschaftlichen Nutzfläche, die sich vor allem durch Grundwasser speist, lag.  
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verwechselt.242 Ein besonderer Bezug der j##-Pflanze zu Thot lässt sich aber weder in den 
Sargtexten noch in den späteren Weinopferszenen feststellen, was eine Zuweisung von j## zu 
Thot und j#f(w) zu Re zwar nicht ausschließt, aber unwahrscheinlich erscheinen lässt. 

Eine zweite Erklärung für den Austausch von j#f(w) durch die j##-Pflanze könnte in der 
Gleichsetzung beider bestehen, wobei „j#f(w) deiner beiden Augen“ (j#fw nw jrtj.k) eine 
sakrale Ausdeutung oder einen möglichen „Decknamen“ für diese Pflanze darstellen könnte, 
sowie auch „die in deiner Achsel befindlichen Haare“ (Snw jmj(w) HTTwt.k) eine 
Umschreibung für eine Pflanze sein könnten.243 j#f(w) wurde bislang basierend auf dem 
einmalig gebrauchten Determinativ, das einen eine Flüssigkeit absondernden Mund bzw. 
eine sekretierende (Körper)Öffnung ( ) zeigt, als ein Ausfluss, der mit den Augen in 
Verbindung steht, identifiziert.244 Das Determinativ (  bzw. ) tritt innerhalb der 
Sargtexte zudem bei folgenden Termini in Erscheinung: jj ( ) mit unklarer Bedeutung,245 
jsd „Speichel; speien“,246 jS(S) „Speichel; speien“,247 bSj „(aus)speien“,248 psg „(be)speien“,249 
mtwt „Same“ ( ),250 nxj „vertrieben; absondern“,251 nT/nTnT „sekretieren; Flüssigkeit (oft 
im Sinne von Speichel)“,252 rDw,253 HbD ( ) „(den Mund) öffnen“,254 x#t „Leichnam“ 
( )255, snf „Blut“,256 crf „Der Warme“,257 sSdw „Speichel (?)“,258 sTj „Duft“, 259 qjsw 
„Erbrochenes; Ausgespienes“260, tp(r) (?) „atmen“,261 tf „Speichel; speien“262 und 
mob#-Speer263 ( ).264 Die meisten Termini, denen das Determinativ beigegeben wurde, 
beschreiben somit nachvollziehbarerweise den Speichel oder aber den Vorgang des Speiens 
bzw. Erbrechens oder des Atmens (jsd, jS(S), bSj, psg, nxj, nT/nTnT, sSdw, qjsw, tp(r), tf). 
Darüber hinaus lassen sich weitere Kategorien bezüglich des Gebrauchs dieses Determina-

 
242 Vgl. CT IV, 344g; vgl. CT VII, 369b. Zu J##(w) s. FRANDSEN, in: GM 179 (2000), 13ff. sowie Kap. 12.3.2.  
243 „Haare“ werden im Ägypten des Öfteren als bildhafte Beschreibung für Pflanzen gebraucht, die auch als „Haare 

der Erde“ (Snjw-t#) benannt werden (vgl. Wb IV, 501.6–11; vgl. WPL, 1017). Ein weiteres Beispiel bietet das 
„Pavianshaar“, welches einen „Decknamen“ für Dill bildet (s. dazu QUACK, in: SAK 23 (1996), 311ff.).  

244 Zu dem Determinativ  s. auch Kap. 1. 
245 Vgl. CT I, 79e, hier in Gleichsetzung mit bSw; vgl. DCT, 16.  
246 S. z. B. CT IV, 97k; vgl. DCT 16; s. zu diesem Terminus auch Kap. 5.  
247 Vgl. B. CT IV, 174f.; vgl. DCT, 55; s. auch Kap. 5.  
248 S. z. B. CT VI, 405b; vgl. DCT, 124; vgl. für den Kausativ sbS die Belege in DCT, 477; s. bSj auch Kap. 5 u. 6. 
249 S. z. B. CT II, 158a; vgl. DCT, 140; s. zu diesem Verb und zu der Verschreibung zu pog in CT II, 94b auch 

Kap. 5. 
250 Vgl. CT I, 79g. Das altägyptische Wort mtwt kann auch als „Gift“ übersetzt werden, bezieht sich aber im hier 

aufgeführten Beleg zweifelsohne auf den Samen. Für diesem Terminus s. Kap. 11. 
251 Vgl. CT III, 98o; vgl. DCT, 243; für eine Diskussion des Bedeutungsspektrums dieses Lexems s. Kap. 4.  
252 S. z. B. CT VII, 422b; vgl. DCT, 256. Zu diesem Terminus s. auch Kap. 5. 
253 Vgl. CT I, 291h; vgl. CT V, 19d. S. zu diesen im Grunde nicht übersetzbaren Begriff Kap. 16.  
254 Vgl. CT V, 291i; vgl. DCT, 327.  
255 Vgl. CT I, 198c (nach B16C); vgl. DCT, 417.  
256 S. z. B. CT II, 12b; vgl. DCT, 509. Für Blut s. auch Kap. 13. 
257 Vgl. CT V, 67f; vgl. DCT, 521. S. für diesen seltenen Gottesnamen auch LGG VI, 430a–b. 
258 Vgl. CT V, 87a (nach Sq7Sq); vgl. DCT, 559. S. zur Diskussion dieses Terminus auch Kap. 5. 
259 Vgl. CT I, 195g (nach B16C); vgl. DCT, 580. 
260 Vgl. CT II, 101a; vgl. DCT, 649 (hier als „slime” übersetzt). Zu qjsw s. Kap. 6.  
261 S. z. B. CT VII, 247g; vgl. DCT, 723. 
262 Vgl. CT IV, 174f; vgl. DCT, 723.  
263 Vgl. CT II, 279 (einmalig nach B1C); vgl. DCT, 875. 
264 Darüber hinaus determiniert es auch #bt ( ), das im DCT, 2 als „saliva“ aufgenommen ist, wobei es 

sich aber um ein sogenanntes „Ghostword“ handelt (s. Kap. 5). Als Determinativ zu sd „Schwanz“ ist  
bzw  sicher missverstanden, was auch die gespiegelte Form erklärt; vermutlich bildet es einen stilisierten 
Tierleib samt Schwanz ab (vgl. CT III, 93h u. 393h; vgl. DCT 585). 
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tivs feststellen, wie dessen Verwendung bei Wörtern, die andere Körperflüssigkeiten (mtwt, 
snf, rDw) beschreiben, die nicht im Mund gebildet oder von diesem abgesondert werden. 
Dies lässt sich mit der Grundbedeutung der -Hieroglyphe erklären, welche nicht nur den 
Mund, sondern allgemein die „Öffnung“, u. a. auch „Körperöffnung“ oder „(Öffnung einer) 
Wunde“ beschreibt.265 Als letzte Kategorie lassen sich Begriffe feststellen, bei denen das 
Determinativ die Folge einer mit dem Verb ausgedrückten oder aber mit dem beschriebenen 
Gegenstand durchgeführten Handlung (oder einem Zustand) darzustellen scheinen: Der 
Mund wird geöffnet (HbD) und kann in Folge Atem oder andere Sekrete ausscheiden ( ), 
während der mob#-Speer die Haut durchsticht und eine blutende Wunde ( ) erzeugt und 
zuletzt verflüssigt sich das Gewebe des Leichnams im Zuge der Verwesung und entströmt 
( ) diesem. Im Falle des sTj-Duftes ersetzt der Mund die sekretierende Pustel ( ).266 Zuletzt 
ist der Name des Gottes Srf in den Sargtexten in zwei Schreibungen (beide nach B2L) belegt, 
wobei eine den Namen mit dem sekretierenden Mund determiniert, der, wie die zweite 
Schreibung belegt, das Feuerzeichen ( ) vertritt.267 

In welche Kategorie j#f(w) einzuordnen ist, ist unklar, wobei die Nachstellung der 
göttlichen Augen für die zweite Kategorie spricht und j#f(w) womöglich eine (aus diesen?) 
austretende Substanz beschreibt, von der die neun Kas leben.268 Bei dieser Substanz könnte 
es sich um eine Flüssigkeit oder aber um beispielsweise lebensspendende Wärme, Licht, 
Glanz o. ä. handeln, das den Augen des Re entströmt.269 Darüber hinaus ist es auch möglich, 
dass das j#f(w) der beiden Augen parallel zu den Haaren der Achseln keinen Ausfluss, 
sondern eventuell Wimpern bezeichnet und das Determinativ womöglich verlesen wurde.270 
Eine Verbindung der j##- bzw. j##t-Pflanze271 zu göttlichen Haaren findet sich z. B. im 
P. Leiden I 348, in dem es heißt: „Das Haar des Kinns des Osiris – j##t-Pflanze sagt man zu
seinem (i. e. Haar) Namen“ (Snty n onon n Wsjr j##t Xr.tw r.f rn.f).272

Letztendlich ist die Identifikation von j#f(w) ohne weitere Belege weder anhand eines 
einmaligen Determinativs noch anhand eines einzelnen Sargtextspruches möglich. Die 

265 Vgl. Wb II, 390.10–391.8. 
266 Dabei könnte es sich auch um einen Fehler handeln, jedoch wechseln sich sekretierender Mund und Pustel 

auch im Falle von rDw sowie mtwt in den Sargtexten ab (s. Kap. 16.9, Tab.18).  
267 Vgl. CT V, 67f. Die Schreibung des Gottesnamens mit dem sekretierenden Mund könnte darauf hinweisen, 

dass das Feuer als eine Art Körperausscheidung des Gottes aufgefasst wurde, wie beispielsweise der 
Gluthauch der Stirnschlange.  

268 Die neun Kas sind m. W. nur in diesem Zusammenhang bekannt (so auch VENTKER, Granaten der 
Herrschaft, 9, Anm. 54, die für die „neun Kas“ nur ST 617 aufführt). Die bekannteren 14 Kas des Sonnen-
gottes werden erst im Neuen Reich etabliert und treten später gemeinsam mit den Hemesut-Göttinnen vor 
allem als Gabenbringer in den Soubassements der griechisch-römischen Tempel in Erscheinung und bilden 
dort u. a. Inkarnation der göttlichen Herrschaft des Königs und Garanten dieser ab. Der Ka-Begriff lässt sich 
aufgrund seiner zahlreichen Facetten nur schwer fassen, die Schreibung der Kas (  bzw. ) in ST 617 
deutet aber darauf hin, dass auch hier Begleiter des Sonnengottes, die seine Herrschaft und tägliche 
Regeneration garantieren, gemeint sein könnten. (s. dazu VENTKER, Garanten der Herrschaft, passim, bes. 
10ff. (zu den 14 Kas des Re) u. 67 (beispielhaft zu den Schreibungen der Namen der Kas, die gehäuft die 
Standarte aufweisen) und VENTKER, in: RICKERT/VENTKER, Altägyptische Enzyklopädien 1).  

269 Dann wäre der Gebrauch des Determinativs im Fall von j#f(w) am ehesten mit dem Gottesnamen crf 
vergleichbar, dem ebenfalls Hitze zu entströmen scheint (s. Anm. 267).  

270 So auch ROCATTI, Papiro ieratico N. 54003, 26, Anm. d (in Bezug auf die Version B2L).  
271 Wie MEEKS nachvollziehbar darlegt, handelt es sich bei beiden Termini um ein und dasselbe Gewächs 

(vgl. MEEKS, Donations, 10f., Anm. 5). 
272 Vgl. BORGHOUTS, in: OMRO 51 (1970), 114 u. Pl. II, 8–9 (= P. Leiden I 348, rto 11, 8–9); vgl. QUACK, in: 

SAK 23 (1996), 311; vgl. KOEMOTH, Osiris et le arbres, 242f. 
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einzige sichere Gemeinsamkeit mit jnf beruht auf der Nennung der Augen des Sonnengottes. 
Darüber hinaus lässt der Kontext keine Anhaltspunkte für eine Gleichsetzung von j#f und jnf 
zu. Das Determinativ ( ) von j#f spricht eher gegen eine solche Annahme, da die frühesten 
bekannten Belege jnf eine Pustel ( ) oder ein eine Flüssigkeit absondernden Auge ( ) 
beigeben. Der im Profil dargestellte speiende Mund ( ; ) determiniert jnf erst in der Zeit 
Ptolemaios IV.273 Dabei handelt es sich vermutlich um einen Terminus ante quem, allerdings 
weisen die oben aufgeführten Belege aus den Sargtexten, denen der sekretierende Mund als 
Determinativ beigegeben ist, keine direkte Verbindung zum Auge auf, während das Text-
corpus Sekreten, die einen direkten Bezug zum Auge haben, dieses auch m. W. ausnahmslos 
als Determinativ beigibt (so bei rmj/rmw/rmjt/rmwt und njfjf).274  

Sollte darüber hinaus j#f(w) eine Umschreibung der j##-Pflanze, bei der es sich vielleicht 
um Reben oder Trauben handeln, darstellen, so finden sich keine erkennbaren Verbindungen 
zu der sakralen Ausdeutung von jnf zu diesem Gewächs oder seinen Produkten, jedoch 
stehen Weintrauben und Wein in einigen seltenen Quellen mit dem Auge des Horus bzw. 
seinen Tränen in Verbindung (s. Kap. 3.8.1).275 

273 S. zu den Schreibungen von jnf einleitend in Kap. 2. 
274 Vgl. DCT, 279 u. 201.  
275 Es sei zudem angemerkt, dass eine phonetische Korrespondenz zwischen den Konsonanten # und n eher 

unwahrscheinlich ist und # in den Mittleren Reichs Texten phonetisch einem semitischen l oder r entsprach 
(vgl. ALLEN, Language, 32 u. 39ff.; ALLEN, Phonology, 80ff.).  
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3 Tränen 

Unter Tränensekretion versteht man die Absonderung von Tränen durch das Auge. Dabei 
handelt es sich – sofern keine Überfunktion vorhanden ist –, um einen natürlichen Vorgang, 
der Horn- (Cornea) und Bindehaut (Tunica conjunctiva) vor Austrocknung schützt und 
eingedrungene Fremdkörper ausspült. Die Tränenflüssigkeit selbst ist ein klares, alkalisches 
von den Tränendrüsen abgesondertes Sekret, das Proteine, Kochsalz sowie Glucose, ferner 
Harnstoff, Vitamin C und das antibakterielle Enzym Lysozym, das zur Vorbeugung von 
Infektionen beiträgt, enthält. Angereichert wird die Flüssigkeit zudem mit der schleimigen 
Absonderung der Becherzellen sowie mit talgigen Substanzen der Meibom-Drüsen, was der 
Haftung und der Verteilung des Flüssigkeit dienlich ist und zur Verminderung der Ver-
dunstung beiträgt.1 

Eine altägyptische Erklärung für die Entstehung einer Sekretion des Auges bietet P. Ebers in 
Spruch Eb 854c, der zu der Spruchfolge rund um die ärztliche Kenntnis des Herzens, des 
Gefäßsystems sowie seiner Auswirkung in den verschiedenen Körperregionen gehört.2 Ob 
dieser Spruch, wie vielfach angenommen, auf die Tränenflüssigkeit Bezug nimmt oder aber 
ein anderes Sekret des Auges meint, lässt sich letztlich mangels eindeutiger Terminierung 
nicht sicher beantworten, der letzte Teil des Spruches könnte jedoch darauf hinweisen.3  

P. Ebers, XCIX, 6–10 (Eb 854c)4 

 

 

 

 

jw mtw 4 (7) m-xnw gmHtj.fj  Vier Gefäße sind im Inneren seiner beiden Schläfen,  
ntj m-Xt5 ddj snfw jrtj welche folglich den blutunterlaufenen Zustand 

(wörtl. Blut) der Augen verursachen (wörtl. geben)  

 
1 Vgl. Roche LexMed, 1845, s. v. Tränenflüssigkeit u. Tränensekretion; vgl. GREHN, Augenheilkunde, 60, 78 u. 

88; vgl. LAUBER, in: MÖLLENDORF, Handbuch der mikroskopischen Anatomie, 592.  
2 Vgl. EBERS, Pap. Ebers, XCIX, 1–CII, 9; vgl. GdM V, 1–11. 
3 Zur Ausdeutung als Umschreibung der Entstehung der Tränenflüssigkeit s. GdM IV 2, 25, Anm. 3 sowie 

HELBLING, Der altägyptische Augenkranke, 19 und STEPHAN, Ordnungssysteme, 33 u. 36 als auch 
WESTENDORF, Handbuch, 147 und zuletzt GRÄSSLER, Konzepte des Auges,   

4 Vgl. EBERS, Pap. Ebers, XCIX, 6–10; vgl. GdM V, 2. Für weitere Übersetzungen s. z. B. GdM IV 1, 1 sowie 
WESTENDORF, Handbuch, 691, STEPHAN, Ordnungssysteme, 114 und LALANNE/MÉTRA, Le texte médical, 202f.  

5 Der Ausdruck ntj m-Xt tritt nur im Zusammenhang mit krankhaften Zuständen auf (vgl. GdM IV 2, 25, 
Anm. 2). Somit könnte snf(w) jrtj blutunterlaufene Augen beschreiben. 
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Xpr (8) X#ywt nb(w)t m jrtj m-o.sn  (und) alle Krankheiten in den beiden Augen 
entstehen durch sie 

m-o wnn wb# n jrtj und durch das Vorhandensein einer Öffnung zu den 
beiden Augen.  

jr (9) mw h## jm.sn Was die Flüssigkeit anbetrifft, die aus ihnen 
herabfällt –   

jn Dfdwj n jrtj ddj st  die beiden Iriden der Augen sind es, die sie zu geben 
pflegen.  

ky Dd  Anders gesagt:  
(10) jn qddw m jrtj jrr st  Es ist der Schlaf in den beiden Augen, der sie zu 

machen pflegt.  

Gleich mehrere Punkte lassen an der allgemeinen Auffassung der genannten Flüssigkeit (mw)6 
als Tränen zweifeln. Besonders der Terminus „Schlaf“ (qddw)7 könnte einen Hinweis auf den 
tatsächlichen Charakter des Sekrets liefern. Statt Tränen könnte hier vielmehr das im Schlaf 
gebildete Augensekret beschrieben sein, welches sich – gerade aufgrund von einer geringeren 
nächtlichen Tränenproduktion und somit einer verminderten antibakteriellen Barriere – 
teilweise in dickflüssiger oder getrockneter Form morgens im Lidwinkel sammelt (s. Kap. 2). 
Diese Deutung würde auch mit dem Beginn des Textes korrespondieren, welcher die Ursachen 
von Augenleiden zu beschreiben scheint – demnach wäre das während des Schlafes produ-
zierte Augensekret ebenfalls, vermutlich wegen seiner weißlich-grünlichen, an Krankheits-
stoffe wie Eiter erinnernden Farbe, als pathologische Erscheinung angesehen worden. Da 
jedoch schriftliche Hinterlassenschaften der Nachbarländer Ägyptens Hinweise auf die Vor-
stellung der Bildung von Tränen in der Iris und/oder Pupille des Auges enthalten und somit 
nicht ausgeschlossen werden kann, dass eine solche Vorstellung auch im ägyptischen Raum 
existierte, muss die genaue Identifizierung der im obigen Text beschriebenen „Flüssigkeit“ 
weiter offenbleiben.8 

Terminologisch eindeutig und äußerst anschaulich beschreibt hingegen der chirurgische 
P. Smith das Weinen eines Patienten aufgrund großer Schmerzen infolge einer knochentiefen 
Wunde am Schläfenbein: 

 
6 Der Terminus mw bezeichnet hauptsächlich Wasser, kann aber auch für verschiedene Körperflüssigkeiten wie 

Speichel, Muttermilch, Samen und sogar Blut einstehen (vgl. Wb II, 52.7-12). 
7 Vielfach wurde qddw auch als „Schläfer“ übersetzt und als das Weiße des Augapfels gedeutet, was aber 

fraglich ist (vgl. MedWb, 893f.; vgl. WESTENDORF, Handbuch, 691f. mit Anm. 233; vgl. STEPHAN, 
Ordnungssysteme, 114; vgl. NUNN, Ancient Egyptian Medicine, 46). Als Erklärung wird im MedWb die nach 
oben gedrehte Augenstellung während des Schlafes angegeben, bei der nur noch ein Teil der Iris zu sehen ist; 
dabei erfolgt ein Verweis auf einen Auszug der Pyramidentexte, in welchem das Wort qd „Schlaf“ mit einem 
nach oben verdrehten Augapfel determiniert ist (  bzw. ; vgl. MedWb, 893; vgl. PT, Pyr. 308c). Laut 
einer 300 Personen umfassenden Studie verdreht sich jedoch nur bei ca. 50 % der Studienteilnehmer die Bulbus 
oculi während des Schlafes nach oben (vgl. WILBRAND/BEHR, Neurologie des Auges, 174). Das Determinativ 
im Falle des ohne Iris abgebildeten Auges ( ) wird wohl eher ein im Schlaf geschlossenes Auge sein (so 
auch GRÄSSLER, Konzepte des Auges, 279ff., die sich ebenfalls gegen eine Interpretation von qddw als Weißes 
des Auges ausspricht). Allgemein ist die Wahl eines Auges als Determinativ für Schlaf- und auch 
Wachzustände kaum verwunderlich, da es ein sichtbares Indiz für diese darstellt. 

8 Vgl. GRÄSSLER, Konzepte des Auges, 68; vgl. FINCKE, Augenleiden, 22f.  
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P. Smith, 8, 1–2 (Sm Fall 20)9  

 

 

rm(w)t o#t (2) h#(j).t(j) m jrtj.fj  Das große Weinen fiel aus seinen beiden Augen 
herab, 

jTj.Xr.f o.f r Hr.f oS# dann nimmt er seinen Arm oft zu seinem Gesicht  
sjn.f jrtj.fj m s# n Drt.f  und er reibt seine beiden Augen mit dem Rücken 

seiner Hand, 
mj jrrt xrd n 

(3)
 rX.f jrrt.f

10
  wie das, was ein Kind zu machen pflegt, ohne dass es 

weiß, dass es das macht.11  

Wie der zitierte Fall des P. Smith bildhaft zum Ausdruck bringt, kann Schmerz einer von 
vielen Anlässen für das Vergießen von Tränen darstellen, denen meist ein emotionaler Aus-
löser zugrunde liegt. 

Wie eingangs besprochen, schützt ein ständiger Feuchtigkeitsfilm das Auge, jedoch erfolgt 
das Absondern von menschlichen Tränen entweder reflexartig – wie beim Niesen, Gähnen 
oder Lachen (Reflextränen) – oder aus emotionalen Gründen. So ist der Mensch wahrschein-
lich das einzige Wirbeltier, das zu emotionalen Tränen – einer Tränensekretion ohne Irritation 
des Auges – fähig ist. Zwar verfügen Tiere ebenfalls über einen Tränenapparat, jedoch dient 
dieser der Reinigung und Befeuchtung des Auges, während der Mensch aus Trauer, Ver-
zweiflung, Hilflosigkeit, Schwäche, Schmerz, Glück, Ärger und Empathie weint.12 

Gerade das emotionale Weinen Erwachsener stellt jedoch bis heute Medizin und Evolu-
tionsforschung vor ein Rätsel. Ebenso ist unklar, weshalb Frauen, wie in mehreren Studien 
nachgewiesen, häufiger weinen als Männer.13 Fest steht, dass es sich bei dem Prozess des 
Weinens um ein universelles Mittel der emotionalen Kommunikation handelt, welches nach-
weislich die Wahrnehmung von Gefühlen verstärkt und den Menschen evolutionär von 
anderen Wirbeltieren abhebt.14 

Wie das folgende Kapitel zeigt, vergießen auch altägyptische Götter und Göttinnen über-
wiegend aus emotionalen Gründen göttliche Tränen und beweinen bereits in den Pyramiden-
texten den mythologischen Tod des Osiris (s. Kap. 3.1.1).  

 
9 Vgl. BREASTED, Pap. Smith 2, Pl. VIII u. VIIIA, 1–3. Übersetzt auch in WESTENDORF, Pap. Edwin Smith, 58f. 

und GdM IV 1, 185 sowie SANCHEZ/MELTZER, Edwin Smith Pap., 148f.  
10 In beiden Fällen an dieser Stelle als imperfektive Relativform aufgefasst. 
11 Möglich ist auch, den Bezug zum Patienten zu suchen, der die Handlung unbewusst vollführt: „Wie das, was 

ein Kind macht – ohne, dass er (i. e. der Patient) weiß, dass er es macht“; vgl. WESTENDORT, Pap. Edwin Smith, 
59 u. Anm. 2; vgl. GdM IV 1, 185. 

12 Vgl. PROVINE/KROSNOWSKI/BROCATO, in: Evolutionary Psychology 7(1) (2009); vgl. VINGERHOETS/BYLSMA/ 
ROTTENBERG, in: FÖGEN, Tears in Graeco-Roman World (mit Zusammenstellungen und Diskussion wissen-
schaftlicher Abhandlungen zum Weinen); vgl. HASSON, in: Evolutionary Psychology 7(3); vgl. VINGERHOETS, 
Why only humans weep.  

13 Vgl. VINGERHOETS/BYLSMA/ROTTENBERG, in: FÖGEN, Tears in Graeco-Roman World, 450ff.; vgl. VINGER-
HOETS, Why only humans weep, 187–204. 

14 Vgl. PROVINE/KROSNOWSKI/BROCATO, in: Evolutionary Psychology 7(1) (2009) (zur Studie, bei der Bilder 
nach dem Grad des abgebildeten Trauerzustandes mit und ohne Tränen bewertet werden sollten; dazu auch 
HASSON, in: Evolutionary Psychology 7(3) (2009), 363–370). 
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Die klassische Bezeichnung für den Vorgang des Weinens bzw. die Träne bildet das Lexem 
rmj „weinen, beweinen“15 bzw. rmw(t) „das Weinen/Beweinen“16 sowie rmjt „die Träne“.17 
Weiterhin kann das Verb jwH „benetzen, befeuchten“18 (wohl im Sinne von „mit Tränen be-
feuchten“) in der Spätzeit als Umschreibung des Weinens und des Klagens dienen (auch jwHjt 
„Klagefrau“)19. Ferner wird jH, determiniert mit einem tränenden Auge, als möglicher Termi-
nus für „weinen“20 aufgeführt, kann aber aufgrund seines onomatopoetischen Charakters all-
gemein auf Klagelaute verweisen. Lautmalerischen Ursprungs scheint auch das einmalig in 
den Sargtexten belegte Substantiv njfjf zu sein, das eine Art Schluchzen oder Weinen wieder-
geben könnte.21 Eine weiteres, womöglich mit njfjf verwandtes und den Vorgang des Weinens 
bezeichnendes Verb ist bjf „weinen“22, das seit dem Neuen Reich belegt ist. Ebenso findet sich 
im Balsamierungsritual des P. Boulaq 3 das Verb snt ( ), parallel zu rmj gebraucht, 
welches im Wörterbuch als „(den Osiris) beweinen“23 aufgenommen wurde. Weiterhin 
bezeichnen DfDf24 und das verwandte ndfdf25 einen tröpfelnden Zustand, der im Zusammen-
hang mit dem Augen das Tröpfeln von Tränen (oder anderen Sekreten) umschreiben kann. 
Nach WARD ist die etymologische Wurzel in einem aus dem Alten Reich bekannten großen 
Gefäß, benannt als dfj,26 zu suchen, welches sich in reduplizierter Form in dem Substantiv 
dfdft/DfDft „Tropfen“27 niedergeschlagen hat. Darüber hinaus vermutet WARD eine Verwandt-
schaft zu Dfd/DfD „Iris mit Pupille“28, die er aufgrund des oben zitierten Spruches des Papyrus 
Ebers (Eb 854c) in dualer Form als „double reservoir (of tears)“, äquivalent zu dem nur 
einmalig innerhalb der Pyramidentexte belegten mndf.tj „place of overflowing“ auffasst.29 
Eine etymologische Verbindung zu tf „Speichel“ und Ttf „sich ergießen“ als Tropfen bzw. 
Tröpfeln des Mundes ist anzunehmen.30 Zuletzt ist hier der Terminus m#wt aufzuführen, bei 
welchem es sich wohl um eine späte Form des Verbums m#T „erdenken, ersinnen“31 handelt 

 
15 Vgl. Wb II, 416–417.9. Für semitische Entsprechungen s. BEHNK, in: ZÄS 62 (1927), 82 und VYCICHL, in: 

MDAIK 16 (1958), 397. 
16 Vgl. Wb II, 417.11–13. 
17 Vgl. Wb II, 417.14–15.  
18 Vgl. Wb I, 57.1–8 u. 13; vgl. KUCHAREK, Klagelieder, 543. 
19 Vgl. Wb I, 57.14. 
20 Vgl. WbI, 120.13. WILSON verweist auf diesen Beleg in der Besprechung von jH „schlafen“, vgl. WPL, 102f.  
21 Vgl. für njfjf CT VII, 218c; vgl. DCT, 201; vgl Kap. 3.1.2, Anm. 100). 
22 Vgl. Wb I, 442.12–14.  
23 Vgl. Wb IV, 177.9; vgl. TÖPFER, Balsamierungsritual, 177 u. Tf. 18–19, Kol. x+9.5 u. Tf. 49 (Synopse); 

TÖPFER übersetzt „bejammern“ und spiegelt mit ihrer differenzierten Übersetzung das Schriftbild des 
P. Boulaq 3 wider, das das weinende Auge als Determinativ für rmj und Wortverwandte in Größe und künstle-
rischer Ausführung meist überdeutlich hervorhebt, während sich das Determinativ des Verbs snt nicht von 
dem restlichen Schriftbild unterscheidet. S. für die Textstelle Kap. 3.1.5, Anm. 214. Vermutlich ist snt, ein 
weiteres Mal in dem Beiname der Isis, die als cnTt „Jammernde“ und Rmt Hr rm n k#.k „Die Weinende weint 
für deinen (i. e. Osiris) Ka“ betitelt wird, in Deir el-Schelwit (Deir Chelouit III, Nr. 127, 8) belegt 
(vgl. KUCHAREK, Klagelieder, 488; dem LGG IV, 668c zufolge handelt es sich hier aber nicht um den Bei-
namen cnTt „Jammernde“, sondern um Schentait).  

24 Vgl. Wb V, 571 „träufeln, tränen“; dazu auch Wb V, 300.8–9 (tftf).  
25 Vgl. Wb II, 368.13 „tränen o. ä. (vom Auge)“.  
26 Vgl. Wb V, 448.3.  
27 Vgl. Wb V, 448.6 u. V, 573.16–18. 
28 Vgl. Wb V, 572.10–573.11.  
29 Vgl. WARD, in: ZÄS 95 (1968), 70ff. (mit ausführlicher Etymologie); vgl. Wb II, 92.9. 
30 S. dazu die etymologischen Verwandten, die WARD auflistet (vgl. WARD, in: ZÄS 95 (1968), 71f.).  
31 Vgl. Wb II, 34.18–21; das Determinativ, das einen Granittopf ( ) zeigt, leitet sich von einem gleichlautenden 

Wort für Granit ab (vgl. Wb II, 34.3–12).  
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und welcher in den späten Klagen, vielleicht über dem Umweg der „(traurigen) Gedanken“32, 
als „weinen, klagen“ aufgefasst werden kann.33 Es könnte durchaus Hinweise darauf geben, 
dass schon im Alten Reich der Terminus m#T/m#wt mit dem Klagen in Verbindung gebracht 
wurde – so existiert seit dem Alten Reich ein schwer einzugrenzender weiblicher Titel, der 
entweder als m#T(t) oder m#Trt gelesen werden kann und eine weibliche Bedienstete (oft als 
„Klagefrau“ übersetzt) meinte, die auch an Klagezeremonien teilnahm.34 Mit hoher 
Wahrscheinlichkeit hängt damit auch der in den Sargtexten des Mittleren Reichs gebrauchte 
Terminus m#Tr ( ) zusammen, den MEEKS und VAN DER MOLEN mit „weinen, betrauern“ 
übersetzen.35Allgemein ist festzuhalten, dass die Bedeutungsnuancen der Termini für weinen, 
klagen, jammern usw. nur schwer voneinander zu trennen sind.36 Selbst Lexeme wie rmj, die 
in ihrer Grundbedeutung als „weinen“ eindeutig sind, können ein stummes Weinen bis hin zu 
einem lauten Heulen oder gar das tränenlose Schreien eines Neugeborenen bezeichnen.37  

3.1 Tränen der Trauer 

Wie moderne wissenschaftliche Studien belegen, stellen Verlusterfahrung und die damit ver-
bundene Trauer den häufigsten Grund für das Vergießen emotionaler Tränen dar.38 Dieses 
Ergebnis bestätigen auch Quellen aus dem Alten Ägypten, die göttliche Tränen thematisieren. 
Die Mehrzahl dieser Texte nimmt auf den zentralen Trauerfall der ägyptischen Mythologie 
Bezug und berichtet von der Beweinung des toten Osiris. 

3.1.1 Beweinung des verstorbenen Osiris/Königs in den Pyramidentexten  
In den Pyramidentexten des Alten Reiches, in denen der verstorbene König in der Regel mit 
dem toten Osiris gleichgesetzt wird („Osiris NN“), ist die Beweinung des ermordeten Gottes 
mehrmals genannt und bildet den Hauptauslöser göttlicher Tränen in diesem frühen Corpus.39 

 
32 So MEEKS und WILSON für das Substantiv m#wt/m#wT (vgl. MEEKS, AL 1, 77.1606, „tristes pendsées“; 

vgl. WPL, 401, „sad thoughts“). 
33 Vgl. KUCHAREK, Klagelieder, 545ff.  
34 Vgl. JONES, Titles OK, 424, Nr. 1569, „(female) mourner, wailing woman“; vgl. MEEKS, AL 2, Nr. 78.1650; 

vgl. VASILJEVIĆ, Gefolge, 80f.  
35 Vgl. MEEKS, AL 2, 78.1649 (vgl. auch 78.1650); vgl. DCT, 158f. Damit hängt zudem m#wt „(traurige) 

Gedanken“ zusammen, das ebenfalls mit einem großen Gefäß determiniert wird und für das FAULKNER und 
ANDREU/CAUVILLE die Übersetzung „Tränen“ vorschlagen (vgl. FAULKNER, in: JEA 22 (1936), 137, Anm. zu 
7, 23; vgl. ANDREU/CAUVILLE, in: RdÉ 30 (1978), 14).  

36 Für eine Zusammenstellung der Terminologie und Metaphorik des Trauerns s. KUCHAREK, Klagelieder, 543ff. 
mit Anm. 1 (mit Verweis auf die unpublizierte Dissertation O’DELL, Emotional Landscape, die u. a. das 
Vokabular der Trauer behandelt).  

37 Ein Beispiel für das Schreien des Neugeborenen findet sich auf einem späten Papyrusfragment 
(P. Berlin 15765 a), das die Geburt eines Gottes beschreibt, wobei es sich vermutlich um die Geburt des 
Sonnengottes handelt, dessen Nabelschur zudem Apophis darstellt. Dieser beißt als Schlange das 
Neugeborene: „Er biss das Kind und es weinte. (So) entstand das Klagen des Kindes“ (psHw.n.f nXn rm(j).f 
Xpr H(#)j n xrd; vgl. QUACK, in: Fs Frandsen, 319 u. Pl. 6, 4 u. 7, 4). Obwohl, wie andernorts bereits erläutert 
(s. Kap. 2.5, Anm. 208), mythologische Erzählungen nicht immer exakt mit der Naturbeobachtung 
übereinstimmen müssen, ist an dieser Stelle vermutlich tatsächlich das tränenlose Jammern des Kindes 
gemeint, was auch der Nachsatz „So entstand das Klagen des Kindes“ vermuten lässt. 

38 Vgl. VINGERHOETS/BYLSMA/ROTTENBERG, in: FÖGEN, Tears in Graeco-Roman World, 456f., Table 1.  
39 Zu der Identifikation des toten Königs mit dem verstorbenen Osiris und seines Nachfolgers mit dessen Sohn 

und Thronfolger Horus s. MEURER, Feinde des Königs, 100 (mit weiterführender Literatur in Anm. 2 u. 3).  
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Schon in den Pyramidentexten sind es die Schwestern des Gottes, Isis und Nephthys, die 
hauptsächlich als sogenannte Klagefrauen auftreten und den Verlust des Bruders und Ehe-
manns betrauern. So beinhaltet Spruch PT 535 wohl die ausführlichste Umschreibung des 
Klagens und Trauerns der beiden Schwestern, die ihren toten Bruder auffinden. 

PT 535, Pyr. 1280a–1282b40 
Dd mdw jn #st Hno Nbt-Hwt41 Rezitation durch Isis und Nephthys. 
jj H#t jj Drt #st tj42 Hno Nbt-Hwt Es kommt die Seeschwalbe, es kommt das 

Milanweibchen – fürwahr, Isis ist es, zusammen 
mit Nephthys.43 

jw.n.sn m sXnw sn.sn Wsjr Sie sind gekommen auf der Suche nach ihrem 
Bruder Osiris,  

m sXnw sn.sn NN pn auf der Suche nach ihrem Bruder, diesem NN. 
wnt.T wnt.T Du mögest eilen, (Isis), du mögest eilen, 

(Nephthys)!  
rmj sn.T #st rmj sn.T Nbt-Hwt rmj sn.T Beweine deinen Bruder, Isis! Beweine deinen 

Bruder, Nephthys! Beweine deinen Bruder!  
Hms #st owj.s tp.s  Isis sitzt (da), ihre Arme sind an ihrem Kopf. 
Nbt-Hwt j.nDr.n.s n.s tp n mnDwj.s{n}j 
n sn.sn NN  

Nephthys, sie hat sich die Spitze ihrer beiden 
Brüste gepackt wegen ihres Bruders NN,  

jnp44 n xt.f Wsjr m swt.f  der auf seinem Bauch liegt, Osiris in seinem 
Schaden,  

Jnpw Xntj #mm (und) Anubis, der mit nach vorne gestreckter 
Faust.45 

Sollte das Emporheben der Faust des Anubis als Ausdruck der Verzweiflung hier richtig 
gedeutet sein, so unterstreichen in diesem Abschnitt gleich drei Gesten der Trauer das Weinen 
um den Verstorbenen. Die zu ihren Kopf erhobenen Arme der Isis spiegeln sich in Darstellung 
Trauernder in Gräbern und auf Särgen wider. Diese zeigen stehende oder hockende Trauende, 
darunter Götter und Menschen, die, oftmals weinend, eine oder beide Hände vor das Gesicht 

40 Vgl. PT, Pyr. 1280a–1282b. Für eine Übersetzung s. z. B. auch KUCHAREK, Klagelieder, 23 (ab Pyr. 1281a).  
41 Der Rezitationsvermerk ist nach SETHE als sekundärer Zusatz zu werten (vgl. SETHE, ÜK V, 195; 

vgl. KUCHAREK, Klagelieder, 23 mit Anm. 53).  
42 Zu der enklitischen Partikel tr/tj s. z. B. EDEL, Altägyptische Grammatik, § 842. 
43 Zur Vogelgestalt der Isis und Nephthys s. Exkurs II. 
44 Zu Übersetzung von jnp als „(auf seinem Bauch) liegen“ s. MEEKS, AL 1, 77.0334 und MEEKS, AL 2, 78.0364 

sowie ANDREU/CAUVILLE, in: RdÉ 30 (1978), 11. 
45 Alternative Übersetzung wäre „Der Erste des Ergreifens“, vgl. LGG V, 774a. 

Abb. 12: Trauergesten innerhalb einer Bestattungsprozession, Sarg MMA 14.10.1, 2. ZwZt. bis Anfang NR. 
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schlagen oder sich mit diesen, wohl als Gestus der Verzweiflung, an den Kopf greifen.46 
Ebenso gehört das Entblößen der Brust bzw. das Zerreißen der Kleidung zum anthropo-
logischen Verhaltenskatalog der Trauer und findet sich auch in den Aufzeichnungen des 
HERODOT wieder.47 Das in PT 535 beschriebene an die Spitze der Brüste Greifen könnte eine 
Art Selbstumarmung mit entblößter Brust darstellen, das in manchen abgebildeten Bestat-
tungsprozessionen zu beobachten ist (Abb. 12).48 

Im PT 302 werden wohl ebenfalls Isis und Nephthys, die die Rolle der Klagefrauen per se 
in der ägyptischen Religion einnehmen, gemeint sein, wenn dort die beiden Bas den Gott be-
weinen:  

Die beiden Bas, die Vordersten der Bas von 
Heliopolis, haben sich bei Tagesanfang ge-
beugt50, 
diese, die die Nacht mit der Beweinung des 
Gottes verbringen.51  
Der Thron des NN ist bei dir, Re.  

PT 302, Pyr. 460a–c49 
qfn.n.snwj b#wj Xntjw(j) b#w 
Jwnw xr tp hrw  

sDr.sn nn n rmwt nTr 

nst NN Xr.k Ro 
n rdj.f s(j) n ky nb Er wird ihn nicht irgendeinem anderen geben. 

Dieser Passus aus PT 302 erinnert durch den Auszug „sie, die die Nacht mit der Beweinung 
des Gottes zubrachten“ (sDr.sn nn n rmwt nTr) an das Ritual der Stundenwachen, welches in 
den Sargtexten des Mittleren Reiches deutlich fassbar ist und bis in die römische Kaiserzeit 
Teil der ägyptischen Bestattungspraxis bleibt. Ziel ist der nächtliche Schutz, die Beweinung, 
die Verklärung sowie die rituelle Wiederbelebung des bereits balsamierten Verstorbenen 
während der Nacht vor der Grablegung.52 Die für das Ritual der Stundenwachen namens-
gebende Stundeneinteilung ist noch nicht evident innerhalb der Pyramidentexte. Es ist aber 
mit hoher Wahrscheinlichkeit anzunehmen, dass der nächtliche Schutz schon im Alten Reich 
einen Teil des Bestattungsrituals darstellte.53 

46 Zu solchen Gesten auf Särgen s. zuletzt bei KUCHAREK, in: TAYLOR/VANDENBEUSCH, Ancient Egyptian Coffins, 
Fig. 1, 3–5, 6–8, 17–19. Zu dem Gestus der erhobenen Arme beim Klagen im Alten und Mittleren Reich s. 
DOMINICUS, Gesten und Gebärden, 58–75, bes. 65ff. Zum Trauergestus als Datierungsmittel s. RADWAN, in: 
MDAIK 30 (1974), 115–129. Zu erhobenen Armen als Such- und Schutzgestus s. KUCHAREK, Klagelieder, 117f. 

47 Vgl. BRODERSEN, Herodot Historien II, § 85; vgl. KUCHAREK, in: ASSMANN/MACIEJEWSKI/MICHAELS, 
Trauerrituale, 345ff.  

48 Vgl. KUCHAREK, in: TAYLOR/VANDENBEUSCH, Ancient Egyptian Coffins, 103, Fig. 17 (= Abb. 12) u. 106, 
Fig. 19 (auf dem unteren Teil der Abbildung des Berliner Sarges greift sich die letzte der gezeigten Frauen mit 
einer Hand an die nackte Brust). Zu dieser Thematik s. auch LEITZ, Soubassementstudien III, 55f. mit Abb. 13. 

49 Vgl. PT, Pyr. 460a–c; vgl. PIANKOFF, Pyramid of Unas, 21 u. Pl. 3 u. 4. 
50 Vgl. LGG II, 711b.  
51 Vermutlich sind hier die zuvor genannten beiden Bas gemeint, nicht das Götterkollegium der Bas von Helio-

polis (vgl. WOLF-BRINKMANN, Versuch einer Deutung, 74). Darauf verweist auch der Gebrauch des Demon-
strativpronomens an dieser Stelle.  

52 Vgl. PRIES, Stundenwachen, 10ff. S. auch Kap. 3.1.5. 
53 So PRIES, Stundenwachen, 17. Dazu auch BILLING, in: GOYON/CARDIN, Proceedings of the Ninth International 

Congress (Versuch einer Rekonstruktion der Stundenwachen in der Gangkammer der Pyramiden) sowie 
BOMMAS, in: SAK 36 (2007), 15–22. BOMMAS verweist weiterhin auf zwei Passagen der Pyramidentexte, die 
ebenfalls Hinweise auf das Vorhandensein einer nächtlichen Stundenwache beinhalten könnten, vgl. BOMMAS,
in SAK 36 (2007), 19. So scheint der König in PT 320 (Pyr. 515a) die Nacht in Stunden aufzuteilen („NN hat 
die Nacht abgesondert, NN durchwandert die (Nacht-)Stunden“, Dsr.n NN grH sbj.n NN wnwwt) und folgende 
Phrase aus PT 251 (Pyr. 269a) könnte auf Stundengottheiten der Nacht hindeuten: „O die, die auf den Stunden 
sind, vor Re/vor dem Tag, bereitet den Weg für NN“ (j Hrjw wnwwt tpjw-o Ro/hrw jry w#t n NN).  
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Die Abfolge der Beweinung des Osiris bzw. des Verstorbenen, auf die thematisch der Wunsch 
nach einem Fortleben an der Seite des Sonnengottes folgt, findet sich so auch in anderen 
Pyramidentexten und zeugt davon, dass das Weinen und Klagen zur Wiederbelebung beträgt. 
Deutlicher ist diese Abfolge in den Sprüchen PT 258/259 zu erkennen: Auf die Reinigung 
folgen die Balsamierung bzw. das Zusammenfügen der Glieder und die Beseitigung der 
Spuren des Todes. Es schließen sich weiterhin die Beweinung („Es ist seine Schwester/die 
Schwester dieses NN, die Herrin von Pe, die ihn beweint. Die beiden Ammen, die Osiris 
beklagt haben, haben (auch) ihn beklagt“, jn snt.f/snt NN pn nbt P rmjt sw qm#.n sw Xnmt(j)tj 
qm#.tj Wsjr)54 und der Wunsch, an Res Seite im Sonnenlauf fortzudauern, an („Dieser NN ist 
(auf dem Weg o. ä.) zum Himmel, dieser NN ist (auf dem Weg o. ä.) zum Himmel als Schu 
zusammen mit Re“, jw NN pn r pt jw NN pn r pt m Cw Hno Ro)55. 

Auffällig ist die gehäuft auftretende duale Nennung der Protagonisten, die den Toten 
beweinen. Obwohl sie als „die beiden Bas, die vordersten der Bas von Heliopolis“ (b#wj 
Xntjw(j) b#w Jwnw) oder auch, wie es in PT 259 der Fall, als die „beiden Ammen“ (Xnmt(j)tj) 
oder als die beiden weiblichen Ach-Geister (#Xtj) betitelt werden, können sie 
höchstwahrscheinlich als das Schwesternpaar Isis und Nephthys in ihrer Rolle als Klagefrauen 
identifiziert werden.56 Diese Dualität spiegelt sich auch in Grabreliefs wider. Ab der 
5. Dynastie zeigen jene in der Regel paarweise auftretende Klagefragen, die den Sarg bis zum
Grab begleiten. Oftmals befindet sich eine der Frauen vor und die andere hinter diesem bzw.
schreitet eine an dessen Kopf- und die zweite an seinem Fußende. Realweltlich handelte es
sich dabei wohl um zwei Priesterinnen, die für bestimmte Ritual- und Opferhandlungen
zuständig waren. Diese wurden mythologisch mit Isis und Nephthys, später entsprechend der
Positionierung der Klagefrauen oftmals am Kopf- und Fußende des Sarges abgebildet,
gleichgesetzt.57 Spruch PT 701A benennt hingegen die Götterschwestern namentlich als
Akteure, die den im „Todesschlaf“ befindlichen Osiris durch ihre Klagerufe „erwecken“ (srs).

54 Vgl. PT, Pyr. 313a–b [PT 259] u. Pyr. 309a [PT 258]. Der Zusatz, der die beiden Ammen (= Isis und Nephthys) 
nennt, fehlt in PT 258, wo sich direkt der Wunsch, in den Himmel aufzusteigen, anschließt. Die weinende 
„Schwester“ ist aufgrund des Beinamens „Herrin von Buto“ (LGG IV, 48a–b) und des begleitenden 
Determinativs in Form der auf einem Korb hockenden Kobra ( ) als W#Dt zu identifizieren. Diese bereitet im 
Kontext des mythologischen Todes des Osiris meist den Schutz des Osiris/Verstorbenen, wird aber in der 
Sokarkammer des Tempels von Edfu (Raum G) ebenfalls als eine von neun Klagefrauen (H#ywt) aufgelistet 
(vgl. E I, 201, 12; zu diesem Text s. auch KUCHAREK, Klagelieder, 458ff.). 

55 Vgl. PT, Pyr. 313c [PT 259] u. Pyr. 309 [PT 258]. In PT 258 fehlt die Nennung des Schu und des Re, 
stattdessen wünscht der Verstorbene als Wind (T#w) zum Himmel aufzusteigen. Sowohl in PT 258 als auch in 
PT 259 folgt weiter im Text die Bestätigung der Teilnahme des verstorbenen Königs an der Sonnenfahrt („Er 
geht mit Re, er kommt mit Re“, Sm NN pn m Hno Ro jw NN pn Hno Ro; vgl. PT, Pyr. 314d [PT 259] u. Pyr. 310d 
[PT 258]).  

56 So auch in Bezug auf die beiden Bas aus PT 302 u. a. PIANKOFF, Pyramid of Unas, 21. und WOLF-BRINKMANN, 
Versuch einer Deutung, 74. In ähnlicher Weise werden auch die „Milchkühe“ bzw. „Ammenkühe“ (mhjwt, 
mnowt) in PT 337 aufgefordert, den Verstorbenen zu umkreisen und ihn zu beweinen (vgl. PT, Pyr. 550a–b; 
s. o.). Die Betonung der Ammen bzw. Milchkühe könnte mit der Ausdeutung des Todes als Wiedergeburt und 
der Milch als Mittel der Regeneration zusammenhängen, s. dazu Kap. 8.1 u. Kap. 8.2.5 u. 8.2.6).

57 Vgl. LD 2, Bl. 101b; vgl. SEEBER, in: LÄ III, Sp. 445f. mit Anm. 12, s. v. Klagefrauen; vgl. RÄRG, 337; 
vgl. ALTENMÜLLER, in: SAK 27 (1999), 11ff. 
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PT 701A, Pyr. 2191a–b58 (nach N) 
[jp.n(.j) Tw NN jn sntj.k]59 Dd60 j.mrt Tw [‚Ich habe dich erkannt, NN‘, sagen deine beiden 

Schwestern], die dich lieben. 
(j)n #st (j)n Nbt-Hwt sagte Isis, sagte Nephthys.  
rmj.sn Tw srs.sn Tw  Sie beweinen dich, sie erwecken dich. 

Ziel ist es, mit der (lautstarken) Beweinung, Osiris (bzw. Osiris NN), der auch die Beinamen 
„Müder“ bzw. „Müdegemachter“ trägt, aus seinem „Todesschlaf“ zu erwecken. Dieses Motiv 
findet sich in zahlreichen Pyramidensprüchen wieder.61 Dass das Weinen und Wehklagen 
keinesfalls leise vonstattenging, bezeugt auch PT 670:  

PT 670, Pyr. 1973a–d62 
mx#63 (?) nTrw jmjw P jwj.sn n Wsjr NN  Die in Buto befindlichen Götter sind besorgt (?), 

(wenn) sie für Osiris NN kommen,  
[Hr Xrw rmm] #st Hr sbH Nbt-Hwt [auf die Stimme des Weinens] der Isis hin, auf 

das Geschrei der Nephthys,  
Hr jww #X[tj jpntj] auf das Klagegeschrei [dieser beiden weiblichen] 

Ach-Geister  
n wr pn prj m dw#t für diesen Großen, der aus der Unterwelt 

hervorkommt. 

Die Wehklage der beiden Schwestern für Osiris, hier als „dieser Große, der aus der Unterwelt 
hervorkommt“ umschrieben, kündet nicht nur von seinem Tod, sondern lockt auch andere 
Trauernde zur Teilnahme an der Bestattung an.64 Ein Bezug zu Pe findet sich auch im 
Zusammenhang mit der Beweinung des Osiris zudem auch in PT 258/259 (s. o.). 

Das Klagegeschrei unterliegt in den Pyramidentexten und auch darüber hinaus über-
wiegend weiblichen Göttinnen, allen voran Isis und Nephthys, aber auch der Wadjet, der 
Herrin von Buto, oder eine unbestimmten Anzahl an Göttinnen, die in PT 337 in Kuhgestalt 
angerufen werden: „O (ihr) Milchkühe, die ihr hier seid. O (ihr) Ammenkühe, die ihr hier seid. 

58 Nach ALLEN, New Concordance VI, Pyr. 2192a–b. 
59 Ergänzung anhand von Textfragmenten aus der Pyramide Pepi’ I. (vgl. ALLEN, New Concordance VI, 

Pyr. 2191a–2192a). 
60 Das Dd ist nicht mitzulesen, wie auch aus der Version von Pepi I. ersichtlich, sondern markiert eine neu 

einsetzende Kolumne (vgl. JÉQUIER, Monument funéraire de Pépi II. I, Pl. XXI, Kol. 1347). 
61 Vgl. MEURER, Feinde des Königs, 239 mit Anm. 1 (samt repräsentativer Auswahl an PT-Sprüchen mit dieser 

Thematik). Zu diesem altägyptischen Euphemismus auch ZANDEE, Death as an Enemy, bes. 81ff. 
62 Vgl. PT, Pyr. 1973a–d. Weitere Übersetzung des Auszugs auch bei KUCHAREK, Klagelieder, 619 sowie des 

gesamten Spruches bei ASSMANN, TL 1, 427–430, der auf parallele Abschnitte in PT 482 sowie ST 754 
verweist.  

63 Das Verb mx# bzw. mS# ist nur in den Pyramidentexten mit unbekannter Bedeutung belegt (vgl. Wb II, 133.4 
u. 154). ASSMANN übersetzt, gefolgt von KUCHAREK („die Götter sind besorgt“) an dieser Stelle „die Götter
sind in Sorge“ (vgl. ASSMANN, TL 1, 428; vgl. KUCHAREK, Klagelieder, 619).

64 Auf dem Sarg Hamm 15017 ist der Verstorbene ein jm#X „Ehrwürdiger“ unter den in Buto befindlichen Göttern 
(vgl. LGG IV, 460c; vgl. GRAEFE, Sat-Sobek und Peti-Imen-menu, 19, Abb. 5, Z. 3–4). 
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